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re in Berlin in den 1970er und 1980er Jahren eine 
Blütezeit erleben konnte. Als Ergänzung finden Sie 
im Anschluss einen Artikel von Erich Frister†, dem 
langjährigen Vorsitzenden der GEW und engen 
Freund von H.-U. Kledzik, in dem er die bildungs-
politische Situation in der damaligen Bundesre-
publik Deutschland Anfang der 1970er Jahre und 
die Adaptionsschwierigkeiten für dieses neue Fach 
aus gewerkschaftlicher Sicht beschreibt. Klaus Will 
erinnert an die alte Forderung, die Trennung zwi-
schen beruflicher und allgemeiner Bildung in allen 
schulischen Bereichen aufzuheben.

Auch der im September verstorbene Prof. Dr. Ger-
hard-H. Duismann wird in einem Nachruf von Rolf 
Oberliesen und dem Vorstand der GATWU für seine 
Verdienste beim Aufbau und bei der Entwicklung 
der GATWU sowie des Faches Arbeitslehre und dem 
Lernbereich Technik im Zuge von Forschung, Lehre 
und internationaler Entwicklungsarbeit gewürdigt. 

Sven Jänsch und Maik Turni geben einen Zu-
standsbericht über das Studium in Coronazeiten. 
So sehr wir uns wieder Veranstaltungen in Prä-
senz wünschen, wurden in den letzten Monaten 
doch auch die Vorteile digitaler Formate für Aus-
tausch und Diskussion deutlich. Unter der Leitung 
von Stefanie Faase wurden im September 2021 

Editorial

Liebe Leserinnen und Leser, 

da wir pandemiebedingt noch weit von früherer 
Normalität in allen Lebensbereichen entfernt sind, 
ist es umso erfreulicher, dass es Christin Richter 
und ihren Mitstreiter*innen gelungen ist, eine neue 
Ausgabe unserer Zeitschrift FORUM ARBEITSLEH-
RE vorzulegen. Dafür danken wir allen Beteiligten. 

In diesem Heft möchten wir zunächst an eine für das 
Fach Arbeitslehre und die verwandten Lernfelder in 
den alten Bundesländern wichtige Persönlichkeit 
zu erinnern. Hans-Ulrich Kledzik war als Leitender 
Oberschulrat nicht nur die treibende Kraft für die 
Einführung des integrativen Faches Arbeitslehre an 
Haupt-, Real- und Sonderschulen und der Gestal-
tung der integrierten Gesamtschule in Berlin, er war 
darüber hinaus zwischen 1984 und 1987 der Leiter 
der „Kommission Lernfeld Arbeitslehre der Kultus-
ministerkonferenz“. In dieser Position hat er – der 
Sozialdemokrat unter der CDU-Senatorin Laurin – 
unermüdlich für die Implementierung des Faches 
Arbeitslehre bzw. der verwandten Lernfelder in al-
len Bundesländern gekämpft. Mit drei sehr persön-
lichen Erinnerungen ehren wir in dieser Ausgabe 
einen wichtigen Wegbereiter unseres Faches.

Der Rückblick „50 Jahre Arbeitslehre“ versucht an-
hand von Fundstücken aus der Anfangszeit der 
Arbeitslehre zu ergründen, warum die Arbeitsleh-
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die ersten digitalen Workshops durchgeführt. Das 
Autor*innenkollektiv von der TU Berlin und der 
Universität Ulm zeigten anhand des gemeinsamen 
Projekts „BNTextillabor“, dass auch in schwierigen 
Zeiten gemeinsames Forschen möglich ist. Isabell 
Penning und Jörg Hochmuth gingen der Frage 
nach, wie der Kompetenzerwerb für die Erarbeitung 
und Reflexion didaktischer Konzepte zur Einbet-
tung digitaler Medien in Lehr- und Lernprozesse 
des Fachunterrichts eingebettet werden kann. Das 
digitale Format soll als Workshopreihe fortgesetzt 
werden. 

Nach der coronabedingten Pause von einem Jahr 
setzen wir in diesem Heft den Artikel von Mela-
nie Stilz und Janina Klose zur „Lehrkräftebildung 
im Kontext digitaler Herausforderungen“ fort. Wie 
schon seit Jahren hat Wilfried Wulfers auch für die-
se Ausgabe interessante Quellen für den Unterricht 
beigesteuert.

Wir freuen uns, dass am 30. September dieses Jah-
res unserem langjährigen Weggefährten und ehe-
maligen Vorsitzenden des GATWU-Vorstandes, 
Reinhold Hoge, der die Arbeitslehre in Berliner 
Schulen und die GATWU maßgeblich geprägt hat, 
der Verdienstorden der Bundesrepublik Deutsch-
land, das sog. „Bundesverdienstkreuz am Bande“ 
verliehen wurde. Der Vorstand gratuliert und wür-
digt die Verdienste von Reinhold Hoge. Manfred 
Triebe setzt sich schließlich in zwei Artikeln mit 
den wenig zielführenden Maßnahmen der Berli-
ner Senatsschulverwaltung zur Durchführung des 
Arbeitslehreunterrichts in Zeiten des Hybrid- und 
Digitalunterrichts sowie bei der Begleitung der Ju-
gendlichen beim Übergang von der Schule in das 
Erwerbsleben auseinander. 

Lena Bachmann hat aus persönlichen Gründen 
die Geschäftsführung der GATWU niedergelegt. 

Der Vorstand dankt ihr für die geleistete Arbeit. 
Von den Mitgliedern der GATWU wurde Dr. Rüdi-
ger Schnause als neuer Geschäftsführer gewählt. 
Für die Übernahme des Amtes danke wir Rüdiger 
Schnause.

Die für September 2021 geplante Jahrestagung der 
GATWU und Jubiläumsfeuer „50 Jahre Arbeitslehre“ 
an der TU Berlin wurde aufgrund der Corona Pan-
demie auf den 25./26.3.2022 verschoben. Die Vor-
bereitungen laufen auf Hochtouren und wir hoffen 
auf eine Präsenztagung.

Wir danken dem Redaktionsteam FORUM AR-
BEITSLEHRE und allen Autor*innen, die für diese 
Ausgabe Beiträge zur Verfügung gestellt haben. 
Wir freuen uns über Ihr Feedback und möchten Sie, 
liebe Leserinnen und Leser, zur Einreichung von 
Beiträgen für die nächsten Ausgaben des FORUM 
ARBEITSLEHRE ermuntern. Eine spannende und 
ertragreiche Lektüre wünscht Ihnen 
 

Ihre

Prof.in Dr. Marianne Friese
Vorsitzende der GATWU 
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Wie Prof. U.J. Kledzik es gewünscht hatte, hielt 
Herr Wilfried Seiring, Ltd. Oberschulrat i.R., beim 
Trauergottesdienst in der Kapelle des Friedhofes 
St. Matthias in Berlin-Tempelhof die folgende Rede, 
die er freundlicher Weise zum Abdruck überlassen 
hat. (Red.)

ten zu fördern und den Wert praktischer Tätigkeit 
im Bewusstsein der Reformer zu erhöhen. Damit 
stabilisierte Ulrich Kledzik die bildungspolitischen 
Forderungen der Partei, der er sich zugehörig 
fühlte. Der Tagesspiegel schrieb damals: Trotz ver-
schiedener Senatoren gab es in Berlin Schulrefor-
mer, die nicht nur beaufsichtigten und verwalteten, 
die selbst Politik machten und gestalteten, was sie 
für richtig hielten – und die Senatoren stimmten zu. 

Wir – im „Kreidekreis Berliner Schulpädagogen“ 
und darüber hinaus – wir alle dürfen stolz darauf 
sein, zu ihm das Verhältnis eines Freundes gehabt 
zu haben, eines Vertrauten, dem er immer auch 
wieder die persönliche Wertschätzung spüren ließ 
und die Anerkennung, die seine Kollegen für ihre 
Arbeit in der Berliner Schule auch verdienten. In 
seinem letzten Tageblatt, das ich bekam, schrieb 
er u.a.: „Das Leben hat mir Spaß gemacht, es war 
erfolgreich und bestätigend; ich danke allen von 
Herzen, die mir dabei geholfen haben.“ Bitte, füh-
len Sie sich ebenfalls angesprochen. Wenn Coro-
na uns nicht mehr gefährdet, können wir uns an 
seinem Namenstag treffen, um seiner zu gedenken 

Für meinen Freund Ulrich J. Kledzik

Ich spreche über den Verlust meines Freundes, 
denke dabei auch an andere unter uns. So spre-
che ich über den Verlust unseres Freundes. Dar-
über hinaus erinnere ich noch einmal an einen 
Schulreformer, der über lange Jahre im Amt Ver-
antwortung für die Mittlere Schulstufe trug. Er war 
auch ein Wegbereiter für gravierende Verände-
rungen der Berliner Schule. Seine fachliche Kom-
petenz, die Durchsetzungskraft, gepaart mit einem 
bemerkenswerten Verhandlungsgeschick waren 
dafür die Grundlage. Für immer wird mit seinem 
Namen verbunden bleiben die Einführung des 10. 
Schuljahres, der Ausbau des Faches Arbeitslehre, 
die Ausweitung und konzeptionelle Gestaltung 
der Gesamtschule sowie der Pflichtunterricht für 
alle in der englischen Sprache, wofür er sogar eine 
Auszeichnung von Queen Elisabeth erhielt. Alle 
Reformschritte sind bis ins Detail publiziert, so-
dass auch Künftige davon profitieren können; viele 
von Ihnen haben mitgeschrieben, so wie Sie auch 
mitgestaltet haben. Es sind Teile der großen Bil-
dungsreform, die auch heute Bestand haben. Sie 
sind getragen von dem Leitgedanken, die Chan-
cengleichheit zu erreichen, bildungsferne Schich-

„Dies ist der Augenblick, in dem du 
die roten Beeren der Eberesche nicht wiedersiehst, 
und am dunklen Himmel 
die Vögel beim nächtlichen Wanderzug nicht. 
 
Es bedrückt mich zu denken, 
dass die Toten sie nicht sehen -  
diese Dinge, die uns selbstverständlich sind, 
sie entschwinden. 
 
Was wird die Seele dann tun, um sich zu trösten? 
Ich sage mir, vielleicht braucht sie diese Freuden nicht mehr; 
Vielleicht ist es einfach genug, nicht zu sein, 
so schwer vorzustellen das auch ist.“ 

Louise Glück
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Im April des letzten Jahres schrieb er mir über not-
wendige ärztliche Eingriffe und deren denkbare 
Folgen, schloss mit dem Satz: „Ein Klagen wäre 
angesichts des gesamten Lebens ungerecht … und 
doch die Frische zwischen uns Beiden beim per-
sönlichen Treffen ist ein Wert, auf den ich nicht 
verzichten möchte … in other words I am missing 
you.“ Da ahnten wir nur, dass die Pandemie baldi-
ge Treffen ausschloss.

Aber auch in den Telefonaten danach: Verzweif-
lung ließ er nicht zu, von Stimmungen bei der La-
gebeurteilung ließ er sich nicht hinreißen, oft ge-
nug hat er sich Optimismus selbst verordnet und 
anderen gegeben; da galt sein Satz: „Aus meinem 
Zimmer soll keiner ungetröstet gehen.“

Als er bei seinem 75. Geburtstag aus Horror-
meldungen der Tagespresse sowie den üblichen 
Schmähungen zitierte und seine sorgenvolle Sicht 
anfügte, blieb er doch zum Schluss der Rede bei 
seiner Grundauffassung: „Wir haben volles Gott-
vertrauen, das es irgendwie weitergeht, mit uns 
allen.“

Mit uns allen, hat er gesagt! 

Nehmen Sie sein Wort auch heute bei unserem Ab-
schied mit.

und mit Erinnerungen an gemeinsame Tage Ulrich 
Kledzik gedanklich in den Kreis holen.

Im letzten Jahr mussten unsere Kontakte be-
schränkt werden, vielleicht wurden die Gespräche 
gerade dadurch intensiver. Nicht nur die Berliner 
Schule, ihre Entwicklung und die Vielzahl ihrer 
gegenwärtigen Probleme ließen ihn nicht los, es 
war auch die gesellschaftspolitische Situation un-
seres Landes, die er immer erneut thematisierte. 
Aus meinen Notizen vom Gespräch beim Italiener 
zitiere ich den Satz: „Die Demokratie, der Respekt 
voreinander und der Zusammenhalt in der Gesell-
schaft sind gefordert wie nie.“ Seine Stimme be-
kam dann etwas Eindringliches ... Er erinnerte an 
ein Wort Goethes: „Wenn sich die Gleichgesinnten 
nicht anfassen, was soll aus der Gesellschaft und 
der Geselligkeit werden.“ Nicht selten kamen da-
rüber hinaus Erinnerungen aus bedrängter Zeit 
hoch, als er junger Flakhelfer war, Erfahrungen mit 
Bombennächten, wobei er Mutter und Bruder ver-
lor, das Leid in russischer Kriegsgefangenschaft, 
die lebensgefährliche Erkrankung, ebenso an den 
bewundernswerten Einsatz einer russischen La-
gerärztin, die ihn rettete – sein Urteil blieb immer 
kontrolliert, auch wenn er von „der Down-Lage 
zwischen 1943 und 1948“ sprach. Resignierendes 
war nicht zu spüren. 

Das war bewundernswert! 

		 Manfred Triebe 

Ulrich J. Kledzik  

Der ehemals Leitende Oberschulrat Ulrich J. Kled-
zik ist am 25. Jan. 2021 im Alter von 93 Jahren ge-
storben. Einen Schulrat wie Ulrich Kledzik findet 
man selten. Schulräte, auch Schulaufsicht genannt, 
beaufsichtigen das staatliche und private Schulwe-
sen, verwalten den Apparat, kontrollieren die ge-
setzlichen Vorgaben für die Schulen, wählen Füh-
rungskräfte (z.B. Schulleiter ...) aus, beurteilen die 
Leistung der Pädagogen, kurzum, sie haben die 
Fach-, Dienst- und Rechtsaufsicht. Ohne jemandem 
zu nahe treten zu wollen verstehen sich sehr viele 
Schulräte als Kontrollorgan, als Aufsicht, weniger 
als „Rat“. Das liegt an der Entwicklung der Schul-
aufsicht, die sich aus Formen kirchlicher Schulauf-
sicht entwickelt hat. Noch im Westfälischen Frieden 
von 1648 wurde das Schulwesen in Deutschland als 

„res ecclesiastica“, als Angelegenheit der Kirche 
definiert. Im Zuge der Säkularisierung wurde das 
Schulwesen in Deutschland im 19. Jahrhundert als 
hoheitliche Aufgabe vom Staat übernommen. Ge-
blieben ist ein „strukturell gestörtes Verhältnis“1 
zwischen Lehrkräften und Schulräten. Auch ich 
hatte zu diesem Vorgesetzten in gewisser Wei-
se auch ein „gestörtes Verhältnis“, obwohl Kledzik 
eher Schulrat war. Seine Arbeit ist eng mit der Ge-
schichte der Berliner Schule und Bildungspolitik 
verbunden. 

Kledzik war Lehrer und dann Schulleiter der Ernst-
Reuter-Hauptschule (damals OPZ) im Wedding und 
gehörte in den 60er Jahren zu der kleinen Grup-
pe von Mitarbeitern des damaligen Schulsenators 
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tenburg Nord (später Poelchau-Oberschule) mit ei-
nem einzigartigen Arbeitslehremodell: 4 Stunden 
Pflichtunterricht für alle Schülerinnen und Schüler 
von 7 bis 10 bei vollgeteilten Gruppen mit insge-
samt 8 hervorragend ausgestatteten Werkstätten. 
Das Ganze lief als Modellversuch des Bundeswis-
senschaftsministeriums. U.a. war Kledzik in der Se-
natsschulverwaltung zuständig für die Durchfüh-
rung dieses Modellversuchs. Er hielt lange seine 
strenge, aber auch schützende Hand über uns. Ziel 
des Modellversuchs war die Entwicklung eines Ar-
beitslehrecurriculums für die Sekundarstufe I, d.h. 
in (dem damaligen) West-Berlin im Wesentlichen 
für die Gesamtschulen (Bildungszentren). Kled-
zik begutachtete und bewertete und genehmig-
te unsere Curriculumentwürfe. Er war bei meiner 
2. Staatsprüfung anwesend und beurteilte meine 
Unterrichtsstunde „Der Wert des Goldes“ als Vulg-
ärmarxismus. Ich habe die Prüfung dennoch be-
standen und danach immer wieder mit ihm in den 
Konferenzen der Fachbereichsleiter Arbeitslehre 
an den Bildungszentren zu tun gehabt. Wir waren 
in dieser Zeit fast immer kontrovers. Für mich fehl-
te in den Bildungszentren die werkstattgebundene 
Arbeitslehre für alle Schülerinnen und Schüler. 

Kledzik galt uns einerseits als „Vater der Arbeits-
lehre“, der bei den Bildungszentren für eine her-
vorragende materielle Ausstattung der Arbeitsleh-
rewerkstätten gesorgt hatte. Und er hatte Visionen 
von einer Schule, in der die Integration von berufli-
cher und allgemeiner Bildung einen hohen Stellen-
wert hatte. Trotzdem hatte auch ich zu ihm lange 
Zeit ein „strukturell gestörtes Verhältnis“ (s.o.).
 
Für mich als Lehrkraft an einer Modellschule hat-
te die Stundentafel an den Bildungszentren einen 
entscheidenden Geburtsfehler: Arbeitslehre unter 
Einbeziehung der Werkstätten gab es an diesen 
Schulen nur im Wahlpflichtbereich. Im Pflichtun-
terricht (je 2 Wochenstunden ungeteilt) gab es das 

Karl-Heinz Evers: Das Ziel war die Umgestaltung 
des Schulsystems durch Ersetzung der letztlich 
ständisch-vordemokratischen Dreigliedrigkeit 
durch eine gemeinsame Schule für alle, die auch 
in Gestalt der Arbeitslehre berufspraktische und 
allgemeine Bildung verknüpfte. Der Begriff dafür 
war Gesamtschule. 1968 wurden die ersten vier ge-
gründet. Kledzik brachte die Arbeitslehre aus der 
Hauptschule ein sowie seine internationale Erfah-
rung in England und den USA: In dieser Zeit haben 
sich die meisten europäischen Staaten vom geglie-
derten System verabschiedet. In der Bundesrepu-
blik Deutschland gehörte dazu noch Mut, denn 
man riskierte mit solchen schulpolitischen Positi-
onen regelmäßig den Kommentar „Geh doch nach 
drüben…“, was in der Regel das Ende der Debatte 
bedeutete. Und diesen Mut zur Veränderung hatte 
Ulrich J. Kledzik.

Wir alle wissen, was daraus geworden ist. Die Drei-
gliedrigkeit ist durch die Zweigliedrigkeit ersetzt. 
Die Arbeitslehre, eines der Herzstücke der Reform, 
ist auf ein Minimum reduziert. Ulrich J. Kledzik hat 
trotz seines Kampfes für die Gesamtschule zusam-
men mit allen, die sich für „eine Schule für alle“ 
eingesetzt haben, letztlich schulpolitisch verloren 
– eine Erfahrung der Niederlage, die uns verbindet. 
Die schulpolitische Niederlage nahm ihren Anfang 
1970, als die SPD im Zuge ihrer internen Intrigen 
Schulsenator Evers zum Rücktritt zwang. Damit 
begann – was man damals noch nicht erkennen 
konnte - der Abschied der SPD vom Ziel einer de-
mokratischen, auf Chancengleichheit ausgerichte-
ten Schulpolitik.

Ich habe Ulrich Kledzik 1974 kennengelernt. Zu der 
Zeit war ich LzA an der damaligen 1. GOS Charlot-
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Fach nur mit Tafel und Kreide. Lernen mit Kopf, 
Herz und Hand wie bei uns an der 1. GOS fand nur 
im Wahlpflichtunterricht statt. Ich habe ihn oft 
deswegen kritisiert, aber wahrscheinlich war in der 
damaligen Situation politisch nicht mehr durch-
setzbar. Im Gegenteil, es gab in den Folgejahren 
Bestrebungen, den „praktischen Teil“ der Arbeits-
lehre wieder zurückzufahren. 

Im Rahmen meiner Arbeit in der GATWU kamen 
wir uns näher, denn Kledzik blieb der Arbeitsleh-
re auch über seinen Ruhestand hinaus verbunden, 
nutzte seine Verbindungen in die Schulverwaltung 
und in die SPD um das Lernen mit Kopf, Herz und 
Hand weiter zu unterstützen. Allerdings schwinden 
im Ruhestand, wenn man nicht mehr im Apparat 
steckt und selber Entscheidungen treffen kann, die 
Einflussmöglichkeiten. Ich erinnere mich an ein 
frustrierendes und fruchtloses Gespräch mit einer 
damals für die Gesamtschulen zuständigen Ober-
schulrätin, nach dessen Ende Kledzik resigniert 
bekannte „Ich habe keine Macht mehr“. Nach Zöll-
ners Einführung der Integrierten Sekundarschule 
bot die Stundentafel den Schulen die Möglichkeit, 
Arbeitslehre (inzwischen in WAT22) umbenannt) in 
der 10. Jahrgangsstufe ganz zu streichen und im 9. 
Jahrgang auf 1 Wochenstunde zu reduzieren. Gute 
inhaltliche Vorstellungen bedürfen oft einer Ent-
scheidungsmacht, um sie durchzusetzen. Die hatte 
Kledzik – seit einigen Jahren im Ruhestand – nicht 
mehr. Er konnte die Zurückdrängung einer integ-

rierten Arbeitslehre mit dem Werkstattunterricht 
als seinem didaktischen Zentrum nicht verhindern.

Für Kledzik begann Bildung mit Neugierde. Sie 
wird durch materielle Angebote und Handlungs-
möglichkeiten geweckt. Seine Erfahrungen mit 
dem US-amerikanischen Schulsystem in den 50er 
Jahren fasste er in der Erkenntnis zusammen: „Ziel 
der deutschen Schule ist es Abitur zu machen. Ganz 
anders in den USA. Da ist es das Ziel, aus den Ju-
gendlichen gute Bürger zu machen. Ein ganz an-
deres Ziel, ein demokratisches.“3

Der Kampf um eine wirklich demokratische Schule, 
in der Lernen mit Kopf, Herz und Hand im Vorder-
grund stehen, ist (leider) noch nicht gewonnen.

Man hat Ulrich J. Kledzik in seiner Dienstzeit au-
toritäres Verwaltungshandeln vorgeworfen, und 
dies sicher zu Recht. Aber zugleich ist er doch sei-
nen übergeordneten Zielen, einer demokratischen 
Schule für alle, treu geblieben, so widersprüchlich 
das heute erscheinen mag. Heute kennen wir au-
toritäres Verwaltungshandeln ohne übergeordnete 
langfristige politische Ziele – und wir wissen von 
daher Ulrich J. Kledzik zu würdigen.

1 	 Heinz Rosenbaum: Lehrer und Schulräte – ein strukturell gestörtes Verhältnis,  
	 Klinkhardt 1994
2 	Wirtschaft, Arbeit, Technik
3 	 Ulrich Horb: Prof. Ulrich J. Kledzik und die Berliner Bildungspolitik

		 Detmar Grammel 

II b M, die Arbeitslehre und ich  

Zum Schuljahresbeginn 1973 ließ ich mich von Bre-
men nach Berlin versetzen. Ich hatte von den neuen 
Gesamtschulen und ihrer phantastischen Ausstat-
tung gehört – da wollte ich hin. Meine Bewerbung 
wurde vom Bezirksamt Spandau positiv beschieden 
und zum Dienstantritt meldete ich mich an der 2. O 
Spandau, der späteren Carlo-Schmid-Oberschule. 
Die war zu diesem Zeitpunkt noch in einem alten, 
heruntergekommenen Barackenlager unterbracht 
– und ich hegte Zweifel, ob es die richtige Entschei-
dung gewesen war, meinen schönen Klassenraum 
im Grünen mit Blick auf die Arberger Mühle gegen 
dieses Ambiente zu tauschen. Glücklicher Weise 
war ich jedoch zwischenzeitlich an die 3. O, die spä-

tere Bertolt-Brecht-Oberschule, versetzt worden, 
die zwar auch in einem maroden Gebäude unter-
gebracht war, in der aber der Schulleiter und sein 
Team verstanden, uns Neue, die aus allen Teilen der 
Bundesrepublik kamen, zu begeistern: Wir gestal-
ten eine neue Schule. Ich fühlte mich angenommen 
und heimisch, bis es kurz nach Schuljahresbeginn 
zu einer Fast-Katastrophe kam. Dass Berlin nicht 
mit dem damals beschaulichen Bremen zu ver-
gleichen war, war mir schon bei der Vereidigung 
aufgefallen. Während in Bremen der Oberschulrat 
die Vereidigung mit den Worten einleitete: „So, und 
nun sprecht mir mal nach“, standen im Bürgersaal 
des Rathauses Spandau alle Schulräte und -rätin-
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das war immer noch ein traditionelles Fach, ohne 
Bezug zu Technik. Der Begriff Arbeitslehre war im 
Studium nicht vorgekommen. Ein späterer Apolo-
get der Arbeitslehre war zu dieser Zeit noch Assis-
tent bei einer Professorin der Grundschuldidaktik 
an der PH Bremen. 

Im ersten Jahr des Bestehens unserer Schule be-
stand das Team Arbeitslehre aus drei Personen 
mit dem Fachhintergrund Textilgestaltung und 
Werken. Von Günter Reuel lernten wir, was es mit 
diesem neuen Fach Arbeitslehre auf sich hatte. 
Gesamtschule auf dem Weg zur Regelschule und 
Arbeitslehre als Fach, beide herausgegeben von 
Ulrich-J. Kledzik, wurden meine regelmäßige Lek-
türe in diesen Monaten. So langsam erschloss sich 
mir der theoretische Überbau der Schulform Ge-
samtschule und des Faches Arbeitslehre. In den 
Sommerferien 1974 war ich zur Warenannehme im 
neuen Schulgebäude eingeteilt. In einem scheinbar 
unaufhörlichen Strom ergossen sich Maschinen 
und Werkzeuge in den Fachbereich, von denen ich 
die meisten nicht kannte und auch nicht deren Be-
zeichnungen. Zum Glück hatte ich unseren zukünf-
tigen Werkstattmeister an meiner Seite. 

Mit Beginn des neuen Schuljahres waren die Fach-
räume eingerichtet. Angesichts der umfangreichen 
technischen Ausstattung verzichtete die bisherige 
Vorsitzende der Fachkonferenz auf eine Kandida-
tur und so wurde ich in die Aufgabe gewählt. Für 
die positive Entwicklung des Fachbereichs inner-
halb kurzer Zeit gab es mehrere Gründe: Der Schul-
leiter engte die Arbeit der Fachbereichsleiter nicht 
ein, dem Fachbereich AL standen zwei hervorra-
gende Werkstattmeister zur Verfügung, der Span-
dauer Volksbildungsstadtrat sorgte dafür, dass die 
Senatsmittel ungekürzt den Schulen zur Verfügung 
standen und der Arbeitslehre wurde an unserer 
Schule wegen der Vielzahl von Wahlpflichtkursen 
ein nicht unerheblicher Prozentsatz des Schule-
tats zugestanden. Zudem hatte ich Kolleginnen 
und Kollegen, die verstanden hatten, dass ein in-
tegratives Fach auch die Mehrdimensionalität bei 
den Lehrkräften erforderte: Jede Lehrkraft unter-
richtet alle Sachfelder und war sich der kollegialen 
Unterstützung in den Sachfeldern sicher, die nicht 
zum originären Studium gehörten. Wir alle waren 
im Lernprozess begriffen: Nachmittage gemeinsa-
men Arbeitens und Lernens in den Werkstätten, im 
Textilraum, in der Lehrküche, angeleitet von den 
Werkstattmeistern bzw. Kolleginnen und Kollegen 
aus der entsprechenden Studienrichtung. Neben 
dem Beherrschen der jeweiligen Techniken ging es 
immer auch um die Umsetzung der „Inhaltlichen 

nen strategisch verteilt um die Herde der Neuber-
liner herum und passten auf, dass auch jeder mit-
sprach und auch nicht den Schwur ableitete. 

Für den 6. November 1973 hatte die Senatsschul-
verwaltung die Kollegien der 3. und 4. O zu einer 
Dienstbesprechung um 14:15 h geladen. Da ich mit 
28 Jahren schon einer der „Alten“ im Kollegium war, 
hatten mich im Vorfeld die jüngeren – das Kollegi-
um bestand überwiegend aus Lehramtsanwärtern 
und -anwärterinnen – Kolleginnen und Kollegen 
gebeten, den Antrag zu stellen, die Dienstbespre-
chung, wie bei Gesamtkonferenzen, auf die Dauer 
von 1 ½ Stunden zu begrenzen, was ich auch tat. 
Damit löste ich eine Reaktion aus, die ich erst im 
Nachherein verstanden habe: Ich wusste weder, 
welche Stellung ein Oberschulrat in Berlin ein-
nahm, noch wusste ich, wer Herr Kledzik war und 
dass die Gesamtschule sein ureigenster playg-
round war. In den Nachwirkungen der 1968jahre 
witterte die Obrigkeiten in Berlin überall einen 
Angriff auf das System. Zu allem Überfluss musste 
ich auch noch das Protokoll führen, das unter den 
Punkten 2 und 3 vermerkt: 

2. Auf Antrag beschließen die Kollegien mit Mehr-
heit, daß die Dauer der Dienstversammlung auf  
1 ½ Stunden begrenzt wird.
3. K.: Hinweis auf die rechtlichen Grundlagen der 
Dienstversammlung

Laut Protokoll endete die Besprechung um 15:50 
h. Nur mit Mühe gelang es offensichtlich meinem 
Schulleiter, Herrn Kledzik im Anschluss davon zu 
überzeugen, dass ich nicht einer der Bösen sei und 
er mich an seiner Schule behalten wollte. Mein 
zuständiger Schulrat sah das offensichtlich auch 
so, denn zwei Wochen später empfahl er mich für 
die Mitarbeit an der Curriculum-Beratung für das 
Fach Deutsch. An der Pädagogischen Hochschule 
Bremen hatte ich Deutsch als Wahlfach, Werken 
als Hauptdidaktik und Sport, Erdkunde und Rech-
nen (Pflichtdidaktik) als Nebendidaktiken studiert. 
Deutsch war auch in meinem bisherigen berufli-
chen Leben der Schwerpunkt gewesen. Werken – 



Forum Arbeitslehre 26     November 202110

an dieser Stelle muß notwendigerweise bei dem 
Schüler ein Erkenntnisprozeß angebahnt werden, 
der im Sinne einer positiven Zukunftsbewältigung 
zu Bewertungen führt, die einen Verzicht auch im 
persönlichen Bereich als notwendig erkennen und 
die Mängel und Gefahren des Wirtschaftssystems 
nicht immer nur anderen anlasten: dem Ausbeuter, 
dem Profitgierigen, dem Marktforscher, dem ver-
führten Verbraucher.“ Diese rückwärtsgewandte 
Kritik entsprach nicht der Art und Weise, wie Herr 
Kledzik sich mit abweichenden Meinungen ausei-
nandersetzte, zumindest, wie ich es erfahren habe. 

Da die Liste meiner Veröffentlichungen zu Fragen 
der Arbeitslehre wuchs, gab es auch mehrere Ein-
ladungen zum Gespräch in der Bredtschneider-
straße, so zum Beispiel im August 1980: „Sie haben 
in zwei Darstellungen kürzlich zu den Fragen der 
Durchführung des Berufswahlunterrichts an Ih-
rer Schule öffentlich Stellung genommen … In Ihre 
Darstellungsform haben sich einige Undeutlich-
keiten, Mißinterpretationen eingeschlichen, von 
denen ich glaube, daß sie durch ein Gespräch auf-
hellbar sind. Ich möchte Sie deshalb zu einem per-
sönlichen Gespräch bitten.“ Hintergrund war, dass 
wir im Team zu der Auffassung gelangt waren, dass 
das vorgelegte „Angebotsmaterial zum Berufswah-
lunterricht“ an den Bedürfnissen unserer Schüle-
rinnen und Schüler völlig vorbeiging. Es wurde an 
unserer Schule durch selbst geplante Einheiten in 
Anlehnung an einen PZ-Entwurf ersetzt. Immerhin: 
II b M nahm zur Kenntnis, was in den Schulen vor 
sich ging und machte seinen Einfluss geltend, dass 
die entstehende Didaktik des Faches nicht verwäs-
sert wurde. Ich habe den Eindruck, dass es schon 
lange niemanden mehr in der Senatsschulverwal-
tung interessiert, wie und ob überhaupt an Schulen 
die Rahmenlehrplanvorgaben umgesetzt werden: 
„Schule in eigener Verantwortung“ verbrämt dieses 
Desinteresse.

Die Gespräche selbst waren von Kollegialität ge-
prägt: Da wurde nicht ein aufmüpfiger Lehrer 
abgebügelt, sondern es ging um die Sache, näm-
lich die Fortentwicklung des Faches und die dabei 
möglichen gangbaren Wege. Allerdings musste 
man schon sachlich gut vorbereitet sein. Ich glaube, 
dass Herr Kledzik in dieser Zeit mit mir seinen Frie-
den geschlossen hat. In späteren Jahren haben wir 
uns hin und wieder an jenen Vorfall vom Novem-
ber 1974 erinnert und so wurden die dienstlichen 
Schreiben auch persönlicher: „… die Zusendung ih-
res Berichtsbandes über die Ausstellung: 25 Jahre 
Betriebspraktikum in Spandauer Schulen hat mich 
sehr erfreut. Sie erinnern mich an meine frühen Be-

Grundlagen“ in Unterricht, um das Sichtbarmachen 
einer didaktischen Struktur, um die Vermeidung 
einer Beliebigkeit. Es war eine anstrengende, schö-
ne Zeit. Dass diese positive Entwicklung des Fach-
bereichs nicht unbemerkt blieb, ließ sich daran 
ermessen, dass die Senatsschulverwaltung in der 
Folgezeit immer wieder auswärtige Delegationen 
schickte.

Die Sommerferien 1975 verbrachte ich nicht nur mit 
meiner späteren Frau an den Stränden von Myko-
nos, sondern auch mit der Lektüre der Inhaltlichen 
Grundlagen für das Fach Arbeitslehre, Pflicht und 
Wahlpflichtunterricht der Jahrgangsstufe 9 – die 
Senatsschulverwaltung (II b M) erwartete nach 
den Ferien eine schriftliche Stellungnahme – auf 
die ein Dank für die Mitarbeit folgte. Auch in den 
folgenden Jahren konnte ich feststellen, dass für 
zusätzlich geleistete Arbeit stets ein Dankschrei-
ben folgte, eine Personalführungskultur, die heute 
in Vergessenheit geraten scheint. Christian Bänsch 
und ich haben in der Fachaufsicht Arbeitslehre für 
eine kurze Zeit diese Tradition aufleben lassen. 

1976 bewarb ich mich auf die für unsere Schu-
le ausgeschriebene Stelle des Fachbereichsleiter 
Arbeitslehre im Range eines Gesamtschulrektors. 
Fachbereichsleiterstellen AL waren grundsätz-
lich „5. Stellen“, deren Besetzung sich Herr Kled-
zik vorbehalten hatte. In Anbetracht meiner noch 
nicht so lange zurückliegenden Erfahrung mit ihm 
räumte ich am Vorabend des Prüfungstages mei-
nen Schreibtisch auf und suchte mir einen freien 
Arbeitsplatz aus. Ich war auf einen negativen Aus-
gang vorbereitet. Mit großem Erstaunen musste 
ich am folgenden Tag feststellen, dass es für Be-
fürchtungen keinen Anlass gab – keine Erinnerung 
an den Vorfall vom November 1974, eine praxisbe-
zogene Prüfung im kollegialen Ton. Nach einigen 
Enttäuschungen bei Beförderungen war es Herrn 
Kledzik wichtig, dass ich ihm anschließend unter 
vier Augen versicherte, „kein Mitglied einer extre-
mistischen Partei“ zu sein. 

Im Jahr darauf entwarfen eine Kollegin und ich im 
Auftrag des Pädagogischen Zentrums Berlin eine 
umfangreiche Unterrichtseinheit für das Sachfeld 
„Verbraucherinformation“ (Pflichtunterricht, 8. 
Jgst.). Sie entsprach der Zielsetzung, wie sie in den 
Inhaltlichen Grundlagen formuliert war: Unsere 
Klientel waren die späteren „lohnabhängig Be-
schäftigten“, deren Position es zu stärken galt. Die 
Stellungnahme aus dem Haus der Senatsschulver-
waltung zeigte, dass dort noch nicht in allen Berei-
chen altes Denken überwunden war: „Und gerade 
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Amt („II BM AbtL“) geschuldet, sondern seiner fach-
lichen Qualifikation und seiner Vision einer Schule 
und eines Faches zur Verbesserung der Chancen-
gleichheit für alle Schülerinnen und Schüler. 

Wie „autoritäres Verwaltungshandeln“ aussah, 
konnte ich gegen Ende meiner Dienstzeit erleben, 
als ich als Vertreter der Fachaufsicht Arbeitslehre 
an einem Gespräch zwischen der Senatsschulver-
waltung und der GATWU teilnahm und dort aus 
Sicht des damaligen Landesschulrats Unbotmäßi-
ges äußerte: Hier ging es nicht mehr um Schüle-
rinnen und Schüler, denen das Fach Arbeitslehre 
eine größere Chancengleichheit verschaffte, auch 
nicht um die Didaktik eines Schulfaches und deren 
Umsetzung in der Schule oder um eine inhaltliche 
Diskussion – hier ging es allein darum, die Positi-
on der Senatsschulverwaltung, die sich von diesem 
Fach schon verabschiedet hatte, ex cathedra zu 
verkünden.

In seinem letzten Schreiben an mich, vier Wochen 
vor seinem Tod, fasste Herr Kledzik die über vier-
zigjährige Verbundenheit zusammen: „Ich freue 
mich, daß wir eine frühere Distanz im Leben über-
winden konnten und die volle Hochachtung von 
förderndem Kollegen (zum) zu fördernden Kolle-
gen herstellten. …“

Ohne Prof. Ulrich-J. Kledzik FCP OBE hätte die Ar-
beitslehre in Berlin ihre Blütezeit nicht erreichen 
können – und ich nicht meine berufliche Erfüllung 
in der Arbeitslehre gefunden.

mühungen 1963 … das Betriebspraktikum voranzu-
bringen. … Wenn heute jährlich 12 000 Schüler zu-
meist ein dreiwöchiges Betriebspraktikum in einer 
Vielzahl von Berliner Betrieben durchführen und 
dieses praktisch ohne Komplikationen verläuft, 
dann ist dieses das Verdienst der vielen Lehrerin-
nen und Lehrer, der Bezirksverantwortlichen und 
der Bereitschaft der Wirtschaft. Durch Ihre Ausstel-
lung haben Sie an diese Kooperationsleistung er-
innert. Hierfür Ihnen und den Aktiven des Bezirks 
Spandau meinen herzlichen Dank …“

Mit der großen Arbeitslehre-Ausstellung „Ein 
Schulfach stellt sich vor“, die 1984 in der damaligen 
Friedensburg-Oberschule in Charlottenburg über 
einen Zeitraum von zwei Wochen stattfand, konnte 
U.-J. Kledzik dokumentieren, dass sich die Investi-
tion in die Gesamtschulen und vor allen Dingen in 
die Arbeitslehre gelohnt hatten: „15 Bildungszentren 
wurden im Gesamtaufwand von 730 Mio. DM errich-
tet und dabei die Chance für das Fach Arbeitslehre 
genutzt: Nach dem Stand der 70er Jahre wurden 
Arbeitslehre-Abteilungen eingerichtet, mit jeweils 
zwei Handwerksmeistern und mit einer Ausstat-
tung von rund 500 000,-- DM versehen …“ (Kledzik/
Schuhe: Ein Schulfach stellt sich vor. 1984. S. 79). 

Die Runde der Fachbereichsleiter Arbeitslehre an 
Gesamtschulen, von Günter Reuel bis zu dessen 
Pensionierung geleitet, besuchte Herr Kledzik re-
gelmäßig, hatte er doch zu jedem einzelnen in der 
Runde eine besondere Beziehung. Der Respekt, der 
ihm entgegengebracht wurde, war nicht seinem 
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Da im Herbst 2021 die Tagung „50 Jahre Arbeits-
lehre in Berlin“ als Kooperation zwischen GATWU 
und dem IBBA der TU Berlin geplant war, wünsch-
te sich Herr Kledzik von Günter Eisen und Detmar 
Grammel, dass zu diesem Anlass eine kleine Ver-
öffentlichung erscheinen sollte, um die Entste-
hung des Faches und dessen Implementierung in 
der Berliner Schule zu würdigen. Als Grundlage 
wollte er seine persönlichen Aufzeichnungen und 
gesammelten Texte zur Verfügung stellen. Corona 
verhinderte die vorgesehene Abholung der Unter-
lagen, dann der notwendige Umzug in das Senio-
renheim. Nach Herrn Kledziks Tod erhielt Günter 
Eisen eine Vielzahl mit Unterlagen gefüllter Kar-
tons. Wir mussten feststellen, dass in der Kürze der 
Zeit keine vollständige Sichtung möglich war, dies 
kann erst in den kommenden Monaten erfolgen. 
Wir gehen davon aus, dass daraus ein Archiv ent-
stehen kann, das zukünftig im IBBA Interessierten 
zur Verfügung steht. Die Entwicklung des Faches 
Arbeitslehre in der Berliner Schule, die inhaltliche 
Transition zum Fach Wirtschaft-Arbeit-Technik, 
aber auch die Entwicklung des Studiengangs Ar-
beitslehre am IBBA der TU wären nach unserer 
Auffassung interessante Themen für Doktorandin-
nen und Doktoranden. 

Wir möchten im Folgenden an Hand einiger weni-
ger Quellen beleuchten, warum dieses neue Fach 
Arbeitslehre gerade in Berlin über eine lange Zeit 
eine Blütezeit erleben konnte („Modell Berlin“), 
sowohl in der Schule wie auch in der Entwicklung 
einer Fachdidaktik. Dieser Erfolg hatte viele Väter 
und Mütter – da sind die Didaktiker Heimann, Otto, 
Schulz, Blankertz, Groth, ein SPD-Schulsenator 
Evers, der erste Rektor der Pädagogischen Hoch-
schule Berlin, Wilhelm Blume, ein junger Ober-
schulrat Kledzik. Sie alle einte die Vorstellung, die 

„Ungleichheit der Bildungschancen zu überwinden“. 
Seine eigentliche Heimat fand dieses Fach neben 

der Hauptschule in den neu entstehenden Mittel-
stufenzentren für die vielen neuen Gesamtschulen, 
die in Berlin notwendig wurden, um die massiven 
Schülerzahlen in der Sekundarstufe I unterzubrin-
gen. Mit diesem Schulbauprogramm wurde die 
Gelegenheit genutzt, das Fach Arbeitslehre so-
wohl materiell als auch personell in einem noch 
nie dagewesenen Standard auszustatten. Nicht zu 
vergessen ist die Arbeit von Günter Reuel im Päd-
agogischen Zentrum, der es verstand, Lehrerinnen 
und Lehrer für die Arbeitslehre zu begeistern und 
eine Fülle von beispielhaften Unterrichtsmateriali-
en selbst entwickelte und initiierte. 

Schon 1973 legte Wilfried Hendricks, später Profes-
sor am IBBA der TU, seine Dissertation „Die Ent-
wicklung der Arbeitslehre in der Bundesrepublik 
Deutschland“ vor1, in der u.a. der Weg der Diskus-
sion über die Neugestaltung der Hauptschule, die 
Empfehlungen des Deutschen Ausschusses bis hin 
zu den Arbeitslehrekonzeptionen in Nordrhein-
Westfalen, Bremen und Berlin aufgezeichnet wird. 
Die Berliner „Arbeitsgrundlage“ wird als „be-
rufspädagogisch“ kritisiert und insbesondere die 
Werkpädagogen (Wessels, Sellin) unterstellen der 
Berliner Arbeitslehre, sie sei ein „Handfertigkeits-
unterricht“ (siehe Hendricks, S. 317 ff.). Auch Erich 
Frister formulierte seine Bedenken aus gewerk-
schaftlicher Sicht: „Ferner sei noch auf die Rolle der 
Arbeitslehre hingewiesen, die auf ‚Arbeitstugenden‘ 
und Anpassung hin erzieht und der Hauptschule 
einen spezifisch benachteiligenden Charakter von 
Allgemeinbildung geben soll. Selbst in der Mit-
telstufe der Gesamtschule wird nach diesem Kon-
zept an Hand der Alternative Arbeitslehre oder 2. 
Fremdsprache trotz gemeinsamen Schulbesuchs 
der Jugendlichen schon im 7. Schuljahr über die Zu-
weisung auf oben oder unten in der gesellschaft-
lichen Rangordnung entschieden. … . Lehrpläne 
und Lehrverfahren für die Arbeitslehre müssen da-

50 Jahre Arbeitslehre

		 Günter Eisen und Detmar Grammel

50 Jahre Arbeitslehre in Berlin
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raufhin überprüft werden, ob sie die Hauptschule 
zur ‚Blaujackenschule‘ machen oder ob die Inhal-
te der Arbeitslehre emanzipatorischen Charakter 
tragen und intellektuelles Training bewirken. Die 
Organisationspläne für die Gesamtschulversuche 
sind daraufhin zu überprüfen, ob alternative Ent-
scheidungen zwischen der zweiten Fremdsprache 
einerseits und der Arbeitslehre andererseits ge-
fordert werden und ob die Entscheidung für die 
Arbeitslehre den späteren Weg zum Erwerb der 
Hochschulreife erschwert.“2 Diese Vorauswahl, wie 
durch Frister befürchtet, durch die aufnehmenden 
Schulleitungen (Abitur erwartet → 2. Fremdspra-
che; Hauptschulabschluss erwartet → Arbeitsleh-
re) verstetigte sich in den späteren Jahren an der 
überwiegenden Zahl der Gesamtschulen, als mehr 
und mehr die eigentliche Intention der Gesamt-
schule in Vergessenheit geriet (auch bei Vertretern 
der Senatsschulverwaltung) und das „Hauptfach-
denken“ um sich griff.

Hendricks weist in seiner „Kritik der Arbeitsgrund-
lage Fach Arbeitslehre“ schon frühzeitig auf einen 
Geburtsfehler der Berliner Arbeitslehre hin – die 
Überbetonung der technologischen Lernziele, die 
der Tatsache geschuldet ist, dass die Ursprungsfä-
cher – Werken, Hauswirtschaft, Textilunterricht, die 
durch das Fach Arbeitslehre ersetzt wurden – eine 
stärkere Affinität zum späteren Wahlpflichtunter-
richt hatten als zum neu entstehenden Arbeitsleh-
re-Pflichtunterricht. 

Die insgesamt positive Entwicklung der Arbeits-
lehre, insbesondere in den Gesamtschulen mit ih-
rer hervorragenden Ausstattung, zeigte, dass die 
pauschale Kritik aus den ersten Jahren nicht ge-
rechtfertigt war. Das von Groth vorgelegte „Struk-
turgitter“ (siehe Hendricks, S. 305) war – trotz aller 
Kritik – die Grundlage einer in sich geschlossenen, 
logisch aufgebauten Konzeption der „Arbeitslehre 
in der Berliner Schule“, wie sie in den „Inhaltlichen 
Grundlagen“ konkretisiert und vom Pädagogi-

schen Zentrum Berlin 1977 (Günter Reuel/Helmut 
Volle, PZ Berlin, 1977) visualisiert wurde. Die „In-
haltlichen Grundlagen“ für das Fach Arbeitslehre 
wurden 1970 veröffentlicht (siehe Ulrich-J. Kledzik 
[Hrsg.]: Arbeitslehre als Fach. Hannover: Hermann 
Schroedel Verlag. 1972. S. 138 ff.).

1. Herwig Blankertz

EINFÜHRUNG

Das vorliegende Buch markiert eine genau angeb-
bare Stelle im Prozeß der Entwicklung von Didak-
tik und Lehrplan der Arbeitslehre: der zielstrebige 
Versuch

•	 eine begründete Konzeption auf die Bedingun-
gen des gegenwärtig Möglichen auszulegen,

•	 im Kontext mit Stand und Fortschritten der 
aktuellen erziehungswissenschaftlichen und 
bildungspolitischen Diskussion zu bleiben,

•	 den Entscheidungs- und Handlungszwang in 
einer wissenschaftlich nur teilweise abgeklär-
ten Situation nicht durch Eklektizismen und 
Rückversicherungen nach allen Seiten zu be-
mänteln, sondern durch politisch motivierte 
Antizipation rational vertreten zu können,

•	 innovative Wirkungen auf die gegenwärtige 
Schule auszuüben, dem Lehrer konkrete Hilfe 
zu leisten und doch zugleich das Ganze als Hy-
pothese zu halten, d. h. offen, veränderbar, auf 
Rückmeldung und Erfolgskontrolle angewiesen.

Der Versuch steht demnach in einer Strategie der 
Curriculumentwicklung für das Fach Arbeitslehre. 
Diese Strategie wird als ‚Ansatz‘ von Georg Groth 
und Peter Werner vorgestellt, und zwar als Be-
dingungsanalyse mit Interessenidentifikation und 
einer daran anschließenden didaktischen Struktu-
rierung. Georg Groth war der erste, der schon vor 
Jahren, als die Arbeitslehrediskussion in der Bun-
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aber hatte weder die Funktion der ökonomischen 
Dimension erfaßt noch überhaupt systematisch 
argumentiert, vielmehr mit der allein schulpäda-
gogisch verständlichen Vorstellung taktiert, das 
Werken der bisherigen Volksschule und die hand-
werkliche Tradition der Berufsausbildung ließen 
sich auf die Aspekte der industriellen Produktion 
hin auslegen. Indem Groth dieser eklektizistischen 
Anregung eine begründete didaktische Struktur 
gab, hatte sie ihre Aufgabe erfüllt, und man hätte 
sie fallenlassen können. Erst in dem hier vorgeleg-
ten Entwurf macht Groth diesen Schritt und prä-
sentiert sein Strukturgitter in der seinen Überle-
gungen angemessenen Form.

Ungeachtet solcher Präzisierung bleibt Groths 
Strukturgitter in einer improvisierenden Ambiva-
lenz. Vergleicht man es mit den später für andere 
Fachbereiche entwickelten Strukturgittern oder 
mit der Weiterführung des Arbeitslehre-Struktur-
gitters zu einer didaktischen Matrix, so liegt der 
graduelle Unterschied an systematischer Strin-
genz sofort auf der Hand. Aber die Improvisation 
ist hier kein Mangel an Logik, sondern ergibt sich 
zwingend aus der Funktion des Strukturgitters im 
vorliegenden Zusammenhang. 

…

Diese Vorbemerkungen können indessen nicht 
abgeschlossen werden, ohne auf den politischen 
Standort des ganzen Unternehmens hingewiesen 
zu haben. Zu diesem Zweck muß noch einmal an 
den Ausgangspunkt der Arbeitslehre-Diskussion 
erinnert werden: als der Deutsche Ausschuß An-
fang der sechziger Jahre die Vorstellung eines auf 
die industrielle Arbeitswelt vorbereitenden Lern-
feldes entwickelte und schließlich 1964 als Empfeh-
lung der Öffentlichkeit übergab, schien es lediglich 
darauf anzukommen, die überlieferte Ökonomie- 
und Technologiefeindlichkeit der allgemeinbilden-
den Schule zu überwinden und zugleich – da zur 
Reform der verengten und unkritisch ökonomisier-
ten Berufsausbildung der Mut fehlte – wenigstens 
im Vorfeld der Berufsausbildung einen Hebel zu 
schaffen für Veränderungen in diesem Sektor. Die 
treuherzigen Formulierungen des Deutschen Aus-
schusses lassen heute kaum noch begreifen, daß 
sie noch kein Jahrzehnt zurückliegen. Tatsächlich 
hat die inzwischen schnell fortgeschrittene Rei-
deologisierung des gesellschaftlichen Lebens in 
der Bundesrepublik, vor allem auch die Marx-Re-
zeption in den Sozialwissenschaften, ein Klima ge-
schaffen, in dem ‚Arbeit‘ als Gegenstand der Lehre 
nicht mehr jene Aschenbrödelstellung zukommt, 

desrepublik noch in den Anfängen steckte und sich 
in den obschon gutgemeinten, bildungspolitisch 
für den Anfang der sechziger Jahre auch verdienst-
vollen, didaktisch aber naiven Empfehlungen des 
Deutschen Ausschusses für das Erziehungs- und 
Bildungswesen bewegte, ein didaktisches Struk-
turgitter für die Arbeitslehre vorlegte. Dieser An-
satz hat Wirkungen gezeigt, die über den Rahmen 
der Arbeitslehre hinausweisen, insofern in ihm das 
Prinzip einer mittelfristigen, fachdidaktisch orien-
tierten Curriculumentwicklung enthalten ist. Denn 
Groths Überlegungen zeigten, wenn zunächst 
auch nur implizit, daß dem Prozeß der Konstitu-
ierung eines Gegenstandsfeldes als Curriculumin-
halt eine didaktische Strukturierung zugrunde 
liegt, die, transparent gemacht, als ein Gitter er-
scheinen kann. Transparenz des Vorgangs konnte 
nur gesichert sein, sofern die Interpretation und 
die Relevanzbestimmung der sachfeldbezogenen 
Grundstrukturen unter dem für die beabsichtigten 
Lernprozesse maßgeblichen und offen dargeleg-
ten Interesse erfolgen. Im Falle der Arbeitslehre 
führten Groths Analysen der Bedingungsfaktoren 
zu der unerläßlichen Forderung, im Lernprozeß die 
Interdependenz von Technik, Ökonomie und Politik 
herauszustellen. Diese drei Dimensionen kreuzte 
Groth mit den aus der Empfehlung des Deutschen 
Ausschusses entnommenen drei Lernstufen, die 
er dann aber arbeitswissenschaftlich als Aspekte 
industriellen Arbeitens interpretierte (experimen-
telles Entwickeln, Arbeiten nach Werkregeln, Kon-
struktion mit Hilfe wissenschaftlicher Erkenntnis). 
Die so entstehenden 9 Gitterpunkte durften dann 
als Kriteriensatz edukativer Intentionalität, artiku-
liert im fachspezifischen Umkreis der zur Arbeits-
lehre tendierenden Bedingungen, angesehen wer-
den. Ihre Funktion war bestimmt als regulierende 
und kontrollierende Gesichtspunkte für unter-
richtsmethodische Versuche, die ihrerseits Lehr-
planentscheidungen vorbereiten sollten.

Das didaktische Strukturgitter für die Arbeitsleh-
re verdeckte in seiner ersten Fassung eine wichti-
ge Festlegung, die Groth von Anfang an vorgese-
hen und deren Wichtigkeit im Nachhinein immer 
deutlicher geworden ist: die Schlüsselstellung der 
ökonomischen Dimension als der didaktisch ge-
botene und praktikable Weg, den Zusammenhang 
der vielfältigen Aspekte festmachen und gleichzei-
tig auf die Interessenlage des abhängigen Arbeit-
nehmers zurückbeziehen zu können. Verdeckt war 
diese Festlegung darum, weil Groth aus Gründen 
der von ihm vorgefundenen Diskussionslage an die 
Lernstufenformulierung des Deutschen Ausschus-
ses anschließen wollte. Der Deutsche Ausschuß 



15Forum Arbeitslehre 26     November 2021

Sekundarschulstufe. Der Beirat ging dabei von 
der Auffassung aus, daß die Schule die Jugendli-
chen darauf vorbereiten müsse, sich in eine Welt 
rationaler Zwecke und technisch-ökonomischer 
Bedingtheiten behaupten zu können. Da der tra-
ditionelle Fächerkanon dieser Aufgabe nur unzu-
reichend genüge, sollte das neue Unterrichtsfach 
Arbeitslehre diesem Mangel abhelfen und folgen-
de Aufgabe übernehmen: dem jungen Menschen 
frühzeitig die bisher vernachlässigten Arbeitsbe-
züge des Gesellschafts- und Wirtschaftslebens be-
greiflich zu machen, ihn auf aktive Mitwirkung im 
Arbeitsprozeß vorzubereiten und ihn zu ermutigen, 
seine Interessen zu vertreten und seine personalen 
Rechte wahrzunehmen. Der nachfolgende Abdruck 
ist der inzwischen erfolgten Entwicklung entspre-
chend, leicht gekürzt, wiedergegeben.

I. GRUNDSÄTZE

1. Bildungs- und schulpolitische Entscheidungen
Die Schule erhält von der Gesellschaft in zuneh-
mendem Maße den Auftrag, die Heranwachsenden 
auf ihre Aufgaben als mündige Wirtschaftsbürger 
vorzubereiten, indem sie die Wirtschafts- und Ar-
beitswelt vom Interesse des erwerbstätigen und 
haushaltenden Bürgers her aufschließt. Sie ant-
wortet damit auf eine gesellschaftliche Situation, 
die sich kurz wie folgt kennzeichnen läßt:

•	 Jugendliche können durch die Trennung von 
Wohn- und Arbeitsstätte vor Eintritt in die 
Erwerbstätigkeit kaum Umgangserfahrungen in 
der Arbeitswelt sammeln.

•	 Die heutige Arbeitswelt erschließt sich nur über 
theoretische Erklärungsmodelle, die die Um-
gangserfahrung prinzipiell überschreiten.

•	 Der rasche Wandel der Erwerbsbedingungen 
und der Bedingungen der Haushaltsführung 
machen eine breite Grundausbildung erforder-
lich, um die Erwerbsfähigkeit des Arbeitneh-
mers und die Konkurrenzfähigkeit der Gesell-
schaft zu sichern.

•	 Der Vielfalt der Ansprüche, die an den Jugend-
lichen herangetragen werden, kann dieser sein 
eigenes Interesse als Arbeitnehmer und Konsu-
ment nur entgegensetzen, wenn er in einer der 
Gesamtgesellschaft verpflichteten Schule ohne 
Situationsdruck und in systematischer Förde-
rung darauf vorbereitet wird.

Die Interessengruppen unserer Gesellschaft ak-
zentuieren diese Situation unterschiedlich. Der 
vorliegende Plan interpretiert die dadurch gege-
benen pädagogischen Aufgaben.

die ihr zu erkämpfen der Deutsche Ausschuß sich 
noch als Verdienst glaubte anrechnen zu können. 
Heute müssen die Schlüsselbegriffe der Arbeits-
lehre als Schlüsselbegriffe der Schule überhaupt 
erscheinen, so daß von einer Didaktik der Arbeits-
lehre der politische Ort von Schule und Pädagogik 
interpretierbar werden: das alte Thema von Allge-
meinbildung und Berufsbildung ist nur noch unter 
dem Gesichtspunkt von Ausbildung und Herrschaft 
angemessen zu behandeln. Georg Groth, Ulrich-J. 
Kledzik und Peter Werner haben von Anbeginn, d. 
h. von ihren ersten Interpretationen der Gutachten 
des Deutschen Ausschusses ein scharf artikuliertes 
Verständnis der Arbeitslehre zur Geltung gebracht, 
indem sie den Ausgangspunkt einer Didaktik des 
neuen Faches bei der Interessenlage des abhängi-
gen Arbeitnehmers festlegten. Daraus folgte, daß 
die den Unternehmerideologien aufgesessene tra-
ditionelle Wirtschaftspädagogik als theoretische 
Bezugsgröße ausschied, daß ideologiekritische 
Rückfragen an die didaktisch vorrangig genutzten 
Wirtschaftswissenschaften gestellt werden, insbe-
sondere an die Betriebswirtschaftslehre als einer 
möglicherweise reinen Profitwissenschaft, schließ-
lich daß mit den Möglichkeiten einer wissenschaft-
lichen Analyse gesellschaftlicher Verhältnisse auch 
die Kapitalismuskritik im Unterricht zu themati-
sieren sei. Vertreter der Unternehmer haben diese 
Konzeption mit Mißfallen zur Kenntnis genommen 
und als ein pädagogisch nicht verantwortbares 
Programm von Ideologen verdächtigt. Der Ein-
wand ist verständlich auf dem Hintergrund des 
fast schon zur Selbstverständlichkeit gewordenen 
Einflusses der Unternehmer bzw. der von ihnen 
direkt oder indirekt abhängigen Institutionen auf 
Schule und Lehrerfortbildung, insbesondere auf 
die Darstellung wirtschaftlicher Zusammenhänge 
im Unterricht. …

aus dem Vorwort für:
Ulrich-J. Kledzik [Hrsg.]: Arbeitslehre als Fach. 
Hannover: Hermann Schroedel Verlag. 1972. S. 7 ff. )

2. Der Senator für Schulwesen — Beirat für Arbeitslehre 
Arbeitsgrundlage — Fach Arbeitslehre, 7. – 9. Klasse

Entwurf – Frühjahr 1970
…
Der vom Deutschen Ausschuß benutzte Begriff 
Arbeitslehre wurde für diese Planung übernom-
men. Die Arbeitsgrundlage folgte im Prinzip dem 
von Herwig Blankertz, Georg Groth u. a. entwor-
fenen theoretischen Ansatz für diesen neuartigen 
Unterrichts- und Erziehungsauftrag der ersten 
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•	 Sie sollen befähigt werden, die gesellschaftliche 
Bedingtheit wirtschaftlicher und technischer 
Gegebenheiten zu durchschauen, aus ihrer Inte-
ressenlage heraus zu beurteilen und technische, 
wirtschaftliche und politische Entwicklungen 
der Arbeits- und Konsumwelt zu fördern, die die 
Chancen der Selbstbestimmung jedes Wirt-
schaftsbürgers erhöhen.

Ein Kennzeichen unserer Wirtschafts- und Ar-
beitswelt ist die vielschichtige Verflochtenheit 
technischer, wirtschaftlicher und gesellschaftlicher 
Aspekte (Interdependenz). Der Unterricht muß 
versuchen, diese Zusammenhänge darzustellen. 
Dabei soll der Schüler erfahren, daß bei Entschei-
dungen im Betrieb und auch im Haushalt wegen 
berechtigter unterschiedlicher Sachargumente 
Kompromisse notwendig sind. In zunehmendem 
Maße gewinnen sowohl die Ingenieur- und Natur-
wissenschaften als auch die Wirtschafts- und So-
zialwissenschaften unmittelbaren Einfluß auf die 
Gestaltung unserer Wirtschafts- und Arbeitswelt 
(Verwissenschaftlichung).

Die Schule steht daher vor der Aufgabe, erhöh-
ten theoretischen Ansprüchen zu genügen. Die 
Erklärung der technischen, wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Sachverhalte orientiert sich am 
jeweiligen Stand der Bezugswissenschaften und 
wirkt damit Vorurteilen und falschen Schlußfol-
gerungen vorwissenschaftlicher Art entgegen. Die 
technische Entwicklung, die immer komplexer wer-
dende Betriebsorganisation und die sich ständig 
wandelnden Produktionsbedingungen erfordern 
vom Arbeitnehmer ein bewußtes und reflektiertes 
Arbeitsverhalten.

Der Unterricht muß den Jugendlichen darauf vor-
bereiten, sich im Erwerbsleben zu behaupten und 
aufgrund von Einsichten und kritischen Überle-
gungen zu handeln. In zunehmendem Maße wer-

Die Arbeitslehre unternimmt es, Haushalt und Er-
werbstätigkeit auf ihre Organisationsstrukturen, 
Berechenbarkeit und Planbarkeit hin zu befragen. 
Das leitende Interesse der Arbeits-lehre ist das 
Recht des einzelnen auf freie Entfaltung seiner 
Persönlichkeit. D. h. hier, der Jugendliche soll be-
fähigt werden, seine spätere Erwerbstätigkeit und 
seinen Haushalt im Hinblick auf die von ihm selbst 
gesetzten Prioritäten rational zu planen und zu or-
ganisieren.

Die Arbeitslehre will durch ihren Bezug auf die in-
dividuellen Freiheitsrechte in der Wirtschafts- und 
Arbeitswelt zugleich einen Beitrag zur Demokrati-
sierung dieser Gesellschaftsbereiche leisten. Zwi-
schen der Arbeitslehre und anderen Unterrichtsfä-
chern bestehen fachübergreifende Bezüge.

Die Vorhaben der Arbeitslehre bauen z. T. auf den 
Lernzielen anderer Fächer auf. Innerhalb von Vor-
haben der Arbeitslehre intendierte Lernziele wer-
den teilweise in anderen Fächern unter neuen Ge-
sichtspunkten erarbeitet (Beispiel: Arbeitslehre: 
Berufswahl unter dem Gesichtspunkt der Einkom-
mens- und Freizeitmaximierung — Weltkunde: Sta-
bilität und Wachstum).

2. Ziele des Unterrichts
Die hier vorgelegten Ansätze zu einer Didaktik 
der Arbeitslehre enthalten im Abschnitt ‚III. Unter-
richtsplan‘ Zielbeschreibungen, die im Verlaufe der 
weiteren Lehrplandiskussion und Erprobung zu 
operationalisierten Lehrzielen entwickelt werden 
sollen. Alle diese Ziele sind als Detaillierungen ei-
nes zweifachen Anspruches an die Jugendlichen zu 
verstehen:

•	 Sie sollen mit Hilfe der Schule fähig werden, den 
technischen und wirtschaftlichen Anforderun-
gen zu genügen, die sie in der gesellschaftlich 
vermittelten Arbeits- und Konsumwelt vorfinden. 

 
Sie können Ihren Mitgliedsbeitrag für die GATWU steuerlich als Werbungskosten geltend 
machen („Beiträge zu Berufsverbänden“): Kopieren Sie aus Ihrem Kontoauszug  
(analog oder digital) die jeweilige Buchung und fügen den Ausdruck Ihren Unterlagen bei.  
Reichen Sie Ihre Steuererklärung über ELSTER ein, müssen die Belege für  
Werbungskosten nur auf Aufforderung vorgelegt werden. 

		 Redaktion
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Seit Ostern 1968 wurden zunächst die Fächer Wer-
ke, Textiles Gestalten und Hauswerk unter der 
Oberbezeichnung Arbeitslehre angeboten. Nach 
Vorlage der ‚Arbeitsgrundlage Fach Arbeitslehre 7. 
bis 9. Klasse‘ mit Beginn des Schuljahres 1970/71 
gehen die bezeichneten Fächer als Fachbereich 
nunmehr indem neuen Fach Arbeitslehre auf. Die 
Stundentafel berücksichtigt diesen Unterrichts-
bereich in den 7. und 8. Klassen mit vier, in den 
9. und 10. Klassen mit acht Wochenstunden bei 
konsequenter Durchführung der Koedukation. In 
den Haupt- und Gesamtschulen werden Vorhaben 
entwickelt und als Projekte konkretisiert. In einer 
besonders ausgestatten Versuchswerkstatt für die 
Fachbereiche Holz und Metall werden annähernd 
optimale Verfahren in Zusammenarbeit von Leh-
rern unterschiedlicher Ausbildung …erprobt und 
in Lehrerweiterbildungsveranstaltungen einer 
breiten Lehrergruppe vorgestellt. …

Bei der konzeptionellen Entwicklung des Fachs 
Arbeitslehre blieben in Berlin die traditionellen 
Fächer wie Werken, Hauswerk, Textilarbeit, Be-
rufsorientierung nicht unberücksichtigt, wobei die 
Planung davon ausgeht, daß nur langfristige per-
sonelle und materielle Veränderungen die Einfüh-
rung neuartiger Fachbereiche ermöglichen. Die 
Lehrerausbildungsinstitutionen der ersten Pha-
se sind durch die Herausforderungen der Praxis 
unter Handlungszwang geraten … Sofern der neu 
eingerichtete Lehrstuhl für Arbeitslehre an der 
pädagogischen Hochschule zum Wintersemester 
1970/71 besetzt werden kann, dürfte die Arbeits-
lehre … an drei Lehrstühlen (zwei PH Arbeitslehre, 
Wirtschaftspädagogik, ein FU Wirtschaftspäda-
gogik) berücksichtigt werden, was insbesondere 
im Hinblick auf die Aufnahme dieses Faches in 
den Katalog der Wahlfächer für Lehrer mit einem 
Wahlfach … von unterstützender Bedeutung sein 
kann. 

…
Die zweifellos beachtlichen didaktischen Refle-
xionen und Innovationen, die die Reformbemü-
hungen im Bereich der Hauptschule seit 1945 
kennzeichnen, haben es unseres Erachtens nicht 
vermocht, die Ungleichheit der Bildungschancen 
zu überwinden. Weder darf der ‚volkstümliche‘ An-
satz der zwanziger Jahre wiederkehren noch durch 
das Fach Arbeitslehre eine Verfestigung überhol-
ter sozialer oder berufsgerichteter Vorstellungen 
im Sinne einer ‚Blaujacken-Schule‘ erfolgen. Die 
integrierte Sekundarschule wird die zukünftige 
Organisation bestimmen, so daß die umstruktu-
rierte Hauptschule in Berlin … Vorarbeiten für die 
Gesamtschule fortsetzt und dabei für viele Lehrer 

den die Erwerbstätigkeiten durch Mobilität, Spe-
zialisierung und Strukturwandel bestimmt. Die 
Berufsentscheidung ist daher kein einmaliger Akt 
mehr, sondern bedarf einer permanenten Über-
prüfung. Der Unterricht muß deshalb dem Jugend-
lichen eine breite Grundlage für seine späteren 
Spezialisierungen, Entscheidungen im Struktur-
wandel und die Wahrnehmung der Chancen beruf-
licher Mobilität bieten. Diese Schulstufe wird damit 
als Eingangsstufe des beruflichen Bildungsweges 
akzentuiert. D. h. die Arbeitslehre ist nicht die erste 
Stufe einer Berufsausbildung im traditionellen Sin-
ne, sondern Grundstufe einer sich neu strukturie-
renden Ausbildung.

Die Erfahrungen und Einsichten, die der Schüler 
durch diesen Unterricht gewinnt, sollen ihn befä-
higen, am Ende der 9. Klasse eine Schwerpunkt-
entscheidung zu treffen und sich am Ende der 10. 
Klasse für einen Startberuf zu entscheiden.

(zitiert nach: Ulrich-J. Kledzik [Hrsg.]: Arbeitsleh-
re als Fach. Hannover: Hermann Schroedel Verlag. 
1972. S. 138 ff.)

3. Arbeitslehre in Berlin – Konzeption 1970

Interview mit Ulrich-J. Kledzik
in: Dortmunder Hefte. 1970. Klett-Verlag. S. 1 – 6

… Die besondere Zuwendung zu den Aufgaben einer 
Hinführung auf die Arbeits- und Wirtschaftswelt, 
einer angemessenen Vorbereitung auf Gesellschaft, 
Technik, Wirtschaft und Berufswahl ist seit der Or-
ganisation einer Oberschule Praktischen Zweiges 
im Jahre 1951 in Berlin erfolgt. Insbesondere die 
1956 begonnene Versuchsarbeit mit freiwilligen 10. 
Klassen … haben zur intensiven Auseinanderset-
zung mit dem Unterrichtsbereich geführt, der seit 
Veröffentlichung der Empfehlungen des Deutschen 
Ausschusses unter der Bezeichnung Arbeitslehre 
diskutiert wird und durch die Empfehlungen der 
Kultusministerkonferenz vom 3. Juli 1969 eine erste 
inhaltliche Benennung erfuhr. 

Der seit etwa vier Jahren an einem Curriculum 
arbeitende Beirat für Arbeitslehre … orientierte 
sich an dem konzeptionellen Ansatz von Herwig 
Blankertz, Georg Groth und anderen. Im Zusam-
menhang mit der zeitlich parallel laufenden Neu-
fassung aller Rahmenpläne für Unterricht und Er-
ziehung der Berliner Schule entschied man sich für 
die Aufnahme dieses Unterrichtsbereichs als Fach 
an der Hauptschule.
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auf die Pole Haushalt und Erwerbstätigkeit zu re-
duzieren und sie auf ire Organisationsstrukturen, 
Berechenbarkeit und Planbarkeit hin zu befragen. 
Damit vermeidet dieser Ansatz die Fortführung 
der Debatten um funktionale (Technisches Wer-
ken) oder materiale (Berufsbilder, Grundlehrgän-
ge) Strukturelemente einer Arbeitslehre; er behält 
vorerst tradierte Materialbereiche bei, jedoch al-
lein als Aktions- und Übungsfelder des Jugendli-
chen, der in diesem Lernprozeß befähigt werden 
soll, seine spätere Erwerbstätigkeit und seinen 
Haushalt im Hinblick auf die von ihm selbst ge-
setzten Prioritäten rational zu planen und zu or-
ganisieren. Damit zielt der Arbeitslehreunterricht 
nach diesem Ansatz auch darauf ab, durch seinen 
Bezug auf die individuellen Rechte zugleich einen 
Beitrag zur Emanzipierung dieser Gesellschafts-
bereiche zu leisten. 

…
 
4. Wilfried Hendricks

Kritik der Arbeitsgrundlage Fach Arbeitslehre

1. Die „Berliner Konzeption“ ist nicht so konsistent, 
wie einerseits von ihren Vertretern gern behauptet 
und andererseits in der allgemeinen Arbeitslehre-
Diskussion verschiedentlich geglaubt wird. Der 
Kardinalfehler in der Lehrplankonstruktion ist die 
Diskrepanz zwischen den allgemeinen Zielsetzun-
gen im Prolog und den Lernzielen in den detaillier-
ten Plänen für die einzelnen Klassen.
 
Die – mit Ausnahme der Klasse 9 – durchgängige  
Aufteilung in technologische (anstatt: technische),  

die an die Gesamtschule geknüpften Verände-
rungserwartungen problematisiert und vorsichtig 
realisiert …

Bei der Konzipierung dieser Sekundarstufen I 
werden die räumlichen und materiellen Voraus-
setzungen berücksichtigt, die notwendig werden, 
wenn trdierte Fachbereiche der Arbeitslehre durch 
zukunftsorientierte Schwerpunktsetzung, etwa für 
Organisation, Datenverarbeitung, Elektrotechnik/
Elektronik, Regelungstechnik u.a.m. ersetzt wer-
den sollen. Fachbereichsangebote dieser Art in der 
Mittelstufe 7 bis 10. Klasse werden eine mühelose 
Fortführung bis zum Abitur II gestatten und damit 
endgültig die Abqualifizierung dieses Unterrichts-
bereichs überwinden helfen, denn die Reform der 
Oberstufe steht und fällt unseres Erachtens mit 
der Einbeziehung ‚berufsbezogener‘ Fächer in das 
Curriculum …

(Frage) Der Entwurf einer Arbeitsgrundlage geht 
davon aus, daß die Arbeitswelt vom Interesse des 
Erwerbstätigen sowie des haushaltenden Bürgers 
aufgeschlossen werden soll. …

Ohne Zweifel trifft es zu, daß der Ansatz von 
Blankertz-Groth mit dieser These aufgeschlossen 
werden kann. Die Konzeption geht davon aus, daß 
der Schüler nach Verlassen der Schule in abhän-
gige Positionen der Arbeitswelt eintreten wird. 
Der vorlaufenden Schule fällt damit die Aufgabe 
zu, den Schüler zu befähigen, seine Interessen als 
Konsument und als Arbeitnehmer wahrzunehmen. 
Dieser Auftrag ist nicht neu. Originär dagegen ist 
der Versuch, die Differenziertheit der Arbeitswelt 

Einladung zum Arbeitslehre-Stammtisch

Jeweils am letzten Montag des Monats (außer in den Schulferien) ab 19.00 Uhr  
im Brauhaus Südstern, Hasenheide 69, 10967 Berlin,  

Nähe U-Bhf Südstern, U7

		 Gesellschaft für Arbeitslehre Berlin
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dargestellt. Die Inhalte dieser Arbeitslehre und die 
Organisation des Unterrichts unterscheiden sich 
erheblich vom Wahlpflichtunterricht:

•	 Der Unterricht wird im Rahmen der Kerngrup-
pe (30 – 31 Schüler) erteilt. Dies bedeutet, dass 
die „produktive Schülerarbeit“ in Werkstätten, 
eine der Maximen der Wahlpflicht-Arbeitslehre, 
nicht in Frage kommt.

•	 Das Stundenvolumen beträgt nur 1 Stunde/Wo-
che in der 7. Jahrgangsstufe und jeweils 2 in den 
Jahrgangsstufen 8 – 10.

•	 Die didaktische Begründung ist nicht an das 
Grothsche Stufenmodell gekoppelt. 

Die Inhalte von Wahlpflicht- und Pflichtunterricht 
Arbeitslehre gehen jedoch auf eine gemeinsame, 
allgemeine Zielsetzung zurück, dass der Jugendli-
che in die Lage versetzt werden soll, seine Berufs-
aus- und Weiterbildung zu planen. Als Vorausset-
zung für die umfassende Existenzsicherung sieht 
GROTH darüberhinaus die langfristige Planung 
des Arbeitnehmerhaushaltes. Aus diesen Forderun-
gen haben sich einerseits der Berufswahlunterricht 
(9. und 10. Jahrgangstufe), sowie die „Grundkennt-
nisse und –fertigkeiten“ (7. und 8. Jahrgangsstufe) 
entwickelt:

•	 Arbeitsorganisation (Registratur, Netzplan, 
Vervielfältigung)

•	 Maschineschreiben
•	 Technisches Zeichnen
•	 Verbraucherinformation
•	 Geld

in: GATWU (Hrsg.): Arbeit, Technik, Wirtschaft. Zum 
Verhältnis von Fachwissenschaft und Didaktik. Er-
gebnisse der 3. Fachtagung in Hagen, 22. – 24. Ok-
tober 1980. S. 119 ff

7. Bernd Roland

Gründe für die spezielle Entwicklung in Berlin
 
Die Entwicklung in Berlin (West) wurde durch eine 
Reihe von spezifischen politischen und schulpoliti-
schen Bedingungen bestimmt.

In der ersten Hälfte der 60er Jahre wird in der ge-
samten Bundesrepublik Deutschland (u.a. von Ge-
org Picht) die Frage nach den Bildungsreserven in 
der Schule gestellt. Der ‚Sputnik-Schock‘ und stän-
dig steigendes Wirtschaftswachstum führen zur 
Forderung nach höheren Schulabschlüssen. Die 

wirtschaftliche (tatsächlich nur: betriebswirt-
schaftliche) und gesellschaftliche Lernziele hat 
besonders für das allgemeine Ziel der Interdepen-
denz der Paktoren eindeutig negative Wirkungen. 
Zum einen sind keine Querverbindungen zwischen 
den Lernzielgruppen angezeigt, zum anderen do-
minieren klar die technologischen Lernziele. Durch 
deren Übergewicht wird die behauptete zentrale 
Stellung der (Betriebs-) Wirtschaft unterminiert. 
Die gesellschaftlichen Lernziele spielen die ge-
ringste Rolle. Die außerordentliche Dominanz der 
technologischen Lernziele geht nicht nur aus ihrer 
quantitativen Überlegenheit, sondern mehr noch 
aus ihrer qualitativen Beschaffenheit hervor: Für 
jedes Vorhaben werden diese Lernziele jeweils neu 
formuliert, wohingegen die wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Lernziele – mit geringen Aus-
nahmen – für alle Vorhaben einer Klassenstufe gel-
ten. Lediglich im 9. Schuljahr werden die Lernziele 
in integrierter Form genannt, so daß hier die Inter-
dependenz der Faktoren curricular abgesichert ist. 
Daß bei diesem Sachverhalt die allgemeinen eman-
zipatorischen Ziele der Arbeitsgrundlage nicht re-
alisiert werden können, ist offensichtlich. Kledzik 
scheint das Problem zu sehen, wenn er auf eine be-
friedigende Lösung erst im Rahmen eines Gesamt-
curriculums verweist: „Die Ausformung der gesell-
schaftlichen Dimension der Arbeitslehre bedarf der 
besonderen Förderung, um ein Übergewicht des 
technologischen Akzents zu vermeiden.“ …

in: Hendricks, S. 317 ff

5. Detmar Grammel

Verbrauchererziehung im Rahmen der Berliner Ar-
beitslehre, dargestellt am Beispiel der Unterrichts-
einheit „Klettkes kaufen ein – eine Verbraucherlek-
tion“

2. Standort der Verbrauchererziehung innerhalb 
der Berliner Arbeitslehre

Außerhalb von Berlin wird zumeist unter „Berliner 
Arbeitslehre“ das bekannte und hinreichend kriti-
sierte Stufenmodell von GROTH verstanden, das je-
doch nur die didaktische Begründung für einen Teil 
der Berliner Arbeitslehre darstellt, den fakultativen 
Wahlpflichtbereich, der allerdings aufgrund seines 
Stundenvolumens (4, maximal 6 Wochenstunden) 
ein erhebliches Gewicht im Fächerkanon besitzt. 
Dass es darüber hinaus einen weiteren Komplex 
Arbeitslehre an Haupt-, Real- und Gesamtschulen 
gibt, wird in den einschlägigen Publikationen nicht 
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schule, die Entwicklung der Gesamtschule und die 
Entwicklung der Arbeitslehre in unterschiedlichen 
Funktionsstellen bis zum Stellvertretenden Lan-
desschulrat maßgeblich.

Mit Evers‘ Rücktritt im März 1970 (er sieht seine 
Schulpolitik vor unüberwindlichen Barrieren) er-
folgt kein Einschnitt. Unter seinem Nachfolger Gerd 
Löffler (1970 bis 1975) wird 1970 vom Parlament be-
schlossen, Schulneubauten als Ganztagsschulen zu 
errichten; am 6. Juli 1972 beschließt das Parlament 
den Neubau von 15 Bildungszentren im Rahmen 
eines Sonderbauprogramms. Mit Zustimmung der 
bezirklichen Volksbildungsstadträte werden alle 15 
Neubauten mit Gesamtschulen belegt. Allein durch 
dieses Bauprogramm besteht die Möglichkeit, das 
Fach Arbeitslehre für rund 18.500 Schüler über die 
Stundentafel verbindlich zu machen.

Dem Schulbereich stehen mehr Mittel in den jähr-
lichen Haushaltsgesetzen zur Verfügung; päda-
gogische Verbesserungen wie Teilungsunterricht, 
Ermäßigungsstunden für Lehrerfort- und Weiter-
bildung, Verbesserungen der apparativen Ausstat-
tung der Schulwerkstätten u.a.m. werden möglich, 
insbesondere für das Fach Arbeitslehre.

In Zusammenarbeit mit der Wissenschaftsverwal-
tung wird die Kapazität der Pädagogischen Hoch-
schule stark erweitert und inhaltlich u.a. durch das 
lerntheoretisch orientierte Modell der Didaktik 
(Heimann/Otto/Schulz) geprägt. Berufungen für 
integrative Fächer (Arbeitslehre und Weltkunde) 
erfolgen, stufenspezifische Schwerpunktsetzungen 
können in einem zweiten Wahlfach studiert werden.

…

Fachreferat Arbeitslehre am Pädagogischen Zentrum

Mit der Gründung des Pädagogischen Zentrums 
Berlin 1965 wird eine Anlaufstelle für Lehramtsin-
haber und Lehramtsstudenten angeboten; für die 
einzelnen Fächer werden Fachreferenten berufen. 
Dem Fachreferat Arbeitslehre kommt wegen des 
hohen Koordinierungs- und Beratungsbedarfs so-
wie der hohen Nachfrage nach Unterrichtsmateri-
alien eine besondere Bedeutung zu.

Die genannten Maßnahmen bieten – bezogen 
auf das Fach Arbeitslehre – Möglichkeiten für die 
Umsetzung des Faches Arbeitslehre, die Ulrich-J. 
Kledzik in zahlreichen Veröffentlichungen darge-
stellt hat (thinking and making). Retrospektiv ist zu 
konstatieren, dass er jede Chance nutzte, dem Fach 
Arbeitslehre eine Verbreitung für die gesamte Mit-

hermetische Grenzziehung der Deutschen Demo-
kratischen Republik gegenüber der Bundesrepub-
lik Deutschland lässt den konstanten Flüchtlings-
strom mit gut ausgebildeten Facharbeitern 1961 jäh 
versiegen. Der 13. August 1961 als gravierender Ein-
schnitt für Berlin erfordert Konzepte für das Über-
leben einer vom übrigen Rechts-, Währungs- und 
Verwaltungssystem abgeschnittenen Stadt. Das 
Berlin-Hilfe-Gesetz sichert die finanzielle Existenz 
von Berlin (West) und ermöglicht dem Senat von 
Berlin, der Bevölkerung die dringend benötigte 
Perspektive in einer politisch desolaten Situation 
zu geben. Die Teilstadt Berlin (West) in ihrer regi-
onalen Einschränkung sollte in mehreren Berei-
chen ein Experimentierfeld („Experiment Berlin“) 
werden. Der Schulbereich leistet seinen Beitrag mit 
dem „Experimentierfeld Berliner Schule“.

Das Experimentierfeld-Konzept bot für das Fach 
Arbeitslehre eine unwiederbringliche Chance der 
Konzeptionierung. Eine tragende Rolle spielen:

Veränderungen der zuständigen Senatsverwal-
tung: Die bisherige Verwaltung Volksbildung 
wird 1963 geteilt in Senator für Wissenschaft und 
Kunst (Adolf Arndt) und Senator für Schulwesen 
(Carl-Heinz Evers). Evers ist Vertreter des dyna-
mischen Bildungsbegriffs und hat bereits als Lan-
desschulrat (1959 bis 1963) der Schulpolitik Berlins 
eine neue Prägung gegeben (dialogisches Prinzip 
nach Martin Buber). Füssl/Kubina beschreiben 
seine Position wie folgt: „Das pädagogische Ich-
Du-Verhältnis wendet sich entschieden gegen die 
Auffassung, Schüler als zu bearbeitende Objekte zu 
betrachten. Es sei zwar das Recht eines jeden Pä-
dagogen, seine eigene Position zu benennen. Dies 
habe aber ohne Indoktrination und Manipulation 
zu geschehen. Die Suche nach der Wahrheit kann 

– weder vom Lehrer noch vom Schüler – im monolo-
gischen Alleingang angegangen werden.“ (FÜSSL/
KUBINA, S. 26)

Weitere personelle Veränderungen in der Senats-
verwaltung sind durch altersbedingtes Freiwerden 
von Aufsichtsstellen und Besetzung mit Vertre-
tern des dynamischen Verständnisses von Bildung 
möglich: Der Aufsichtsbereich für die OPZ [Ober-
schulen Praktischen Zweiges, Anmerkung D.G.] 
wird 1963 mit Ulrich-J. Kledzik besetzt, der als 
Lehrer an der Ernst-Reuter-Oberschule (Wedding) 
maßgeblich an den Schulversuchen mit 10. Klassen 
ab dem Schuljahr 1957/58 beteiligt ist und von 1961 
bis 1963 die Ernst-Reuter-Oberschule leitete. Bis zu 
seinem Ausscheiden 1990 beeinflusst er die Schul-
zeitverlängerung, die Entwicklung der Haupt-
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tigkeit, Breite und integrativer Ansatz des Faches 
machen ein Studium im methodisch-systemati-
schen Wissenschaftsverständnis etablierter Diszip-
linen nicht möglich. Es ist ein einmaliges Verdienst 
des Fachreferenten Günter Reuel, der Lehrerschaft 
zahlreiche Unterrichtshilfen im Zeitraum von 1971 
bis 1998 zur Verfügung gestellt zu haben. 

Das von ihm und Helmut Volle 1977 konzipierte 
Schaubild zur Arbeitslehre lässt die Dimensionen 
des Ansatzes für die Klassen sieben bis zehn so-
wie die erforderliche Flexibilität des Fachlehrers 
erkennen.

…in: Modell Berlin. Lang: Frankfurt am Main. 2007. 
S. 255 ff

Anmerkung: Bernd Roland war zum Zeitpunkt des 
Entstehens des Artikels Moderator in der Unterab-
teilung Mittlere Schulstufe [G.E./D.G.].

telstufe zu ermöglichen; eine Zielsetzung, die mit 
Ausnahme der Stundentafel an Gymnasien gelun-
gen ist.

Schwerpunkte der Etablierung des Faches Arbeits-
lehre

…
Insbesondere Herwig Blankertz und Georg Groth 
erarbeiten eine fachwissenschaftliche und fach-
didaktische Fundierung für das Schulfach Ar-
beitslehre. Die erste Berufung an einer deutschen 
Hochschule für das Fach Arbeitslehre erhält Georg 
Groth. Weitere Berufungen folgen. Nach 1970 ist 
es nur möglich, Arbeitslehre in den Studienange-
boten Haushalt/Arbeitslehre, Technik/Arbeitsleh-
re, Wirtschaft/Arbeitslehre zu studieren. Für jedes 
Fach der Arbeitslehre werden mindestens zwei 
Fachprofessuren und eine Didaktikprofessur aus-
gewiesen und besetzt. 

…

Fachreferat Arbeitslehre am Pädagogischen Zentrum

Die Umsetzung der Inhalte des Faches Arbeitslehre 
und die Fortentwicklung des theoretischen Ansat-
zes ist ohne Koordinierung undenkbar. Vielschich-

8. Günter Reuel/Helmut Volle, PZ Berlin, 1977: Arbeitslehre in der Berliner Schule

1 	 Wilfried Hendricks: Arbeitslehre in der Bundesrepublik Deutschland. Theorien/	
	 Modelle/Tendenzen. Otto Maier Verlag: Ravensburg. 1975
2 	 Erich Frister: Integration allgemeiner und beruflicher Bildung als Bestandteil 	
	 gewerkschaftlicher Politik. in: Gewerkschaftliche Monatshefte Jg. 24 (1973),  
	 H. 3, S. 146 – 155
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Es ist nicht so, daß allgemeine Bildung auf die Le-
bensführung außerhalb des Berufes vorbereitet 
und die berufliche Bildung auf die Ausübung einer 
Erwerbstätigkeit. Allgemeine Bildung ist vielmehr 
Vorbereitung auf die Wahrnehmung der oberen 
Funktionen in der Pyramide des Erwerbssystems, 
während berufliche Bildung für die mittleren und 
unteren Positionen präpariert. Doch ist damit der 
funktionale Unterschied nicht ausreichend be-
schrieben. Außer der Vorbereitung auf Führungs-
positionen vermittelt allgemeine Bildung, gemes-
sen an den Anforderungen des Arbeitsplatzes, 
einen Überschuß an Qualifikationen. Dieser Über-
schuß befähigt im Privaten zu einer erfüllteren 
Lebensführung durch engagierte Teilhabe an Ge-
sellung und Kultur und im Öffentlichen zur Über-
nahme von Führungspositionen in der Politik und 
in den verschiedenen Sphären des gesellschaftli-
chen Lebens. Berufliche Bildung ist dagegen durch 
ihre Beschränkung auf am Arbeitsplatz geforderte 
Qualifikationen gekennzeichnet. Je länger jemand 
Institutionen der allgemeinen Bildung besucht, 
desto größer sind seine Chancen, sich auf der Son-
nenseite des Lebens anzusiedeln. Dazu kommt die 
bessere Befähigung, Lebenschancen zu nutzen, 
sich im gesellschaftlichen „Wettbewerb“ durchzu-
setzen, in der Politik vornean zu stehen, mit sich 
selbst, seinen Kindern, Freunden, Nachbarn, Mit-
bürgern verständiger umzugehen.

Erst wenn man die allgemeine Bildung als Ort 
der Bevorrechtigung und die berufliche Bildung 
als Stätte der Benachteiligung begriffen hat, wird 
man sensibel für den fundamentalen qualitativen 
Unterschied zwischen der Forderung nach Inte-
gration beider Bildungsbereiche und der bloßen 
Verbesserung der Berufsbildung. Integration be-
deutet Vorrechte abbauen, bloße Reform der Be-
rufsbildung heißt Benachteiligungen stabilisieren. 
Integration will auch die künftigen ungelernten 
Arbeiter so ausstatten, daß sie ihre Rollen als Gat-
ten, Eltern, Bürger, Vereins-, Gewerkschafts-, Par-
teimitglied qualifiziert ausfüllen können. Verbesse 
rung der beruflichen Bildung geht darauf aus, den 
ungelernten Arbeiter im Arbeitsleben besser und 
vielseitiger verwendbar zu machen, ohne für seine 
sonstige Lebensführung anderes als seine Mani-
pulierbarkeit für Konsum und Wahlen im Auge zu 
haben.

Unternehmerinteresse und Bildungspolitik

Warum aber gab es in den Jahren 1969/70 ein Un-
ternehmerinteresse an der Integration? Man glaub-
te, eine wirkungsvolle Formel zum Abbremsen der 
Bildungsexpansion der sechziger Jahre gefunden 
zu haben. Die Alarmrufe vom Bildungsnotstand, 
Parolen wie „Schick dein Kind länger auf bessere 

Der folgende Ausschnitt aus einem Artikel von Erich Frister beschreibt die bildungspolitische Situation 
in der damaligen Bundesrepublik Deutschland Anfang der 1970er Jahre.

Erich Frister (* 1927, † 2005) war von 1951 bis 1959 Lehrer an Grund- und Hauptschulen in Berlin. Von 
1959 bis 1961 leitete er die Gottfried-Röhl-Grundschule (Wedding) und wurde danach Schulrat in Rei-
nickendorf und Volksbildungsstadtrat in Neukölln. Seit 1954 war er im Landesvorstand der GEW Berlin 
und ab 1966 Mitglied des Vorstandes der Bundes-GEW, von 1968 bis 1981 als dessen 1. Vorsitzender. Die 
vollständige Fassung des Referats „Integration allgemeiner und beruflicher Bildung als Bestandteil 
gewerkschaftlicher Politik“ von Erich Frister ist in Gewerkschaftliche Monatshefte Jg. 24 (1973), H. 3, S. 
146 – 155 erschienen. Der Gesamttext ist als PDF-Datei unter http://library.fes.de/gmh/suchein.html, 
Volltextsuche: „Frister Integration“ (vergl. https://www.gew-berlin.de/aktuelles/detailseite/neuigkei-
ten/im-schatten-der-allgemeinen-bildung/) zu erhalten. 

(Redaktion)

		 Erich Frister †

Integration allgemeiner und beruflicher Bildung als Bestandteil  
gewerkschaftlicher Politik
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Schulen“ und die Aktionen der Bildungswerbung 
hatten ihre Wirkung nicht verfehlt. Immer mehr 
Bürger, vor allem aus den mittleren Schichten der 
Gesellschaft, schickten ihre Kinder auf Gymnasien, 
Realschulen, berufliche Vollzeitschulen und ließen 
sie studieren. Diese Expansion der allgemeinen 
Bildung entsprach dem durch die Veränderung 
der Arbeitsmarktstruktur entstandenen Bedürfnis 
nach mehr beruf lichen Qualifikationen, die einen 
höheren Anteil allgemeiner Bildung vorausset-
zen. Ein Hinweis auf den Rückgang des Anteils 
der Handarbeiter unter den Arbeitnehmern der 
Bundesrepublik genügt als Beleg. Noch 1955 ab es 
auf einen „Weißen-Kragen-Arbeiter“ fünf Handar-
beiter; jetzt nähern wir uns dem Verhältnis 1:1, das 
1975 erreicht sein wird. Die Unternehmer brachten 
damals unermüdlich zum Ausdruck, die Änderung 
der Produktionsverfahren innerhalb der Betriebe 
und Strukturänderungen in der Volkswirtschaft 
machten es notwendig, für alle Arbeitskräfte mehr 
Beweglichkeit, Umstellungsfähigkeit, Vielseitigkeit 
zu fordern, d. h., den Anteil allgemeiner Bildung zu 
erhöhen. Dies war z. B. entscheidend für die lang 
umstrittene und verzögerte allgemeine Einführung 
eines 9. Volksschuljahres. Die Bildungsexpansion 
der sechziger Jahre sollte aus dieser Sicht die Pro-
duktion von Qualifikationen durch das Bildungs-
wesen der veränderten Nachfrage des Arbeits-
marktes anpassen. Verschleiernd nannte man das 
die Herstellung einer Übereinstimmung zwischen 
Bildungssystem und gesellschaftlichem Bedarf.

Gegen Ende der sechziger Jahre zeigte aber die Bil-
dungsexpansion die Tendenz, sich zu verselbstän-
digen und die durch den „gesellschaftlichen Bedarf“ 
gesteckten Grenzen zu überspringen. Die Über-
gangsquoten auf Gymnasien, Realschulen und be-
rufliche Vollzeitschulen stiegen von Jahr zu Jahr. 
Das klassische Rekrutierungsfeld der „beruflichen“ 
Ausbildung, die Summe der Volksschulabgänger, 
verkleinerte sich in den Großstädten der Bundes-
republik auf weniger als 50 v.H. eines Altersjahr-
ganges. Noch in den fünfziger Jahren betrug das 
Reservoir für die Lehrlingsausbildung etwa 80 v.H. 
eines Jahrgangs. Ein „Numerus clausus“ für alle 
aussichtsreichen Lehrberufe galt als Selbstver-
ständlichkeit, die weder der Rede noch gar irgend-
einer Aufregung wert war. Ende der sechziger Jahre 
aber mehrten sich die Klagen des Handwerks, des 
Mittelstandes aus Produktion und Handel, daß die 
gerade für diese Unternehmen so sehr rentablen 
Lehrstellen unbesetzt blieben und wenn überhaupt, 
dann nur noch mit Volksschul- oder auch Sonder-
schulabgängern besetzt werden konnten, deren 
Leistungs- und Anpassungsfähigkeit unzureichend 

ist. Die neue Diskrepanz zwischen Bildungssystem 
und Arbeitsmarkt wurde konstatiert. Die Forderung 
nach der Anpassung des Bildungssystems an den 
gesellschaftlichen Bedarf bedeutete nun nicht mehr 
Ausweitung des Gymnasiums und der Hochschulen, 
sondern Betonung der Gleichwertigkeit von beruf-
licher und allgemeiner Bildung, Erhöhung der At-
traktivität beruflicher Bildung durch Beseitigung 
der gröbsten Mißstände (Berufsbildungsgesetz). … 
Die Abschreckungsformel vom akademischen Pro-
letariat wurde zur gängigen bildungspolitischen 
Parole. Populär gemacht wurde sie mit dem Appell 
an massive Vorurteile. Es gäbe 1,2 Millionen Lehr-
linge, aber nur 300 000 Studenten, und es sei nun 
an der Zeit, Geld und Aufmerksamkeit der Mehrheit 
zuzuwenden.  

Als aber der Bildungsbericht ‚70 vorlag, zerbrach 
die Einheitsfront der Integrationsstreiter. Die 
Bundesregierung zeigte nicht die Absicht, Me-
chanismen zu konstruieren, die den Strom von 
den Institutionen allgemeiner Bildung ableiten zu 
denen der beruflichen Bildung, sondern nahm die 
Forderung nach der Integration ernst. Alle Schü-
ler sollten künftig mindestens mit dem Niveau 
eines heutigen mittleren Abschlusses das allge-
meine Bildungswesen verlassen, und etwa die 
Hälfte eines Altersjahrganges sollte künftig das 
Niveau der Hochschulreife erreichen. Allerdings 
in einem Bildungssystem, das die Diskriminierung 
der Praxis gegenüber der Theorie, die Benachtei-
ligung der Anwendungsbezogenheit gegenüber 
der Zweckfreiheit nicht mehr kennt und damit 
auch nicht mehr als Instrument der Vorbereitung 
auf bestimmte soziale Rollen unterschiedlichen 
Ranges funktioniert. Dieses Konzept einer Gleich-
wertigkeit von Theorie und Praxis entsprach zwar 
dem Bedürfnis nach einer Veränderung der spe-
ziellen Qualifikationsstruktur, mußte aber zu einer 
Vervielfachung der Zahl derjenigen führen, die 
zu einer qualifizierten Lebensführung im Priva-
ten, Gesellschaftlichen und Politischen fähig sind. 
Diese gesellschaftspolitische Dimension rief die 
Repräsentanten der organisierten Unternehmer 
sowie ihre politischen und publizistischen Helfer 
unmittelbar nach Erscheinen des Bildungsberich-
tes auf den Plan. Trotz des Rückzuges, den die 
Bundesregierung und die sozialdemokratisch re-
gierten Länder in der Bund-Länder-Kommission 
etappenweise bis Mitte 1972 angetreten hatten, 
attackierte der Oppositionsführer Dr. Barzel in sei-
ner Abschlußrede am letzten Tag der Amtszeit des 
6. Deutschen Bundestages die damalige Bundes-
regierung noch einmal wegen des ursprünglichen 
bildungspolitischen Vorhabens.
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wissenschaftlichen Unterricht an Gymnasien und 
für die Berufsschulen bestritten. Der Lehrerüber-
schuß wird als Abschreckungsmaßnahme gegen-
über Jugendlichen, die Lehrer werden wollen, und 
deren Eltern prognostiziert, wobei die überfüllten 
Klassen der Grundschule, die dürftige Personal-
ausstattung der Hauptschule und die unzuläng-
liche Situation der Realschule verewigt werden 
sollen. Damit wird eine Förderung der großen 
Mehrheit der Kinder aus „schulfernen“ Familien 
wirkungsvoll verhindert und auf das ökonomisch 
erwünschte Maß reduziert. Allerdings gelingt 
dies wirkungsvoll nur dann, wenn die betriebli-
che Berufsausbildung ihre krasse Unzulänglich-
keit abstreifen und insgesamt attraktivere Gestalt 
annehmen kann. Aus diesem Grunde werden das 
Berufsgrundbildungsjahr und überbetriebli-
che Lehrwerkstätten gefordert. Mit dem Berufs-
grundbildungsjahr schlägt man zwei Fliegen mit 
einer Klappe. Erstens wird für die Hauptschüler 
ein allgemeinbildendes 10. Schuljahr verhindert 
und ihre Bildung so früh wie möglich auf Arbeits-
platzqualifikationen begrenzt. Zweitens wird die 
aus Gründen der veränderten Produktionsstruk-

Die neuen Slogans von der Priorität der berufli-
chen Bildung stellen den aktualisierten Versuch 
dar, die Ausweitung der allgemeinen Bildung zu 
bremsen und die Bildungsreform des Potentials 
der gesellschaftlichen Veränderung zu berauben. 
Wer Reform der beruflichen Bildung sagt, grenzt 
berufliche Bildung nach wie vor gegen die Bildung 
der Führungsschicht, die allgemeine Bildung, ab. 
Er will es bei dem gesellschaftlichen Status quo, 
bei dem bestehenden Zustand der Verteilung von 
Vorrechten und Benachteiligungen belassen.

Welches strategische Konzept verfolgen die In-
haber der wirtschaftlichen Macht und wollen sie 
kraft ihres politischen Einflusses durchsetzen? 
Reform der beruflichen Bildung bei gleichzeitiger 
Begrenzung des Anteils der Bildungsausgaben 
am Bruttosozialprodukt auf höchstens 6 v.H. heißt, 
den noch gegebenen Finanzierungsspielraum 
für den Bereich der beruflichen Bildung nutzen 
und es in den anderen Bereichen im Wesentli-
chen bei der jetzigen Ausstattung belassen. Das 
Fortbestehen des Lehrermangels wird außer für 
die Mittelstufe des Gymnasiums, für den natur-

Die GATWU informiert
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gen begründet. Mit ihr ist vielmehr die Erwartung 
verknüpft, Qualifikationen, die über die Bedürfnis-
se des Arbeitsplatzes hinausgehen, nicht nur an 
eine Elite, sondern an alle zu vermitteln und damit 
zum Abbau von Vorrechten und zur Überwindung 
von Ungleichheit beizutragen. Aber ein Umstand, 
der für die Unternehmerstrategie selbstverständ-
lich ist, muß vielen Gewerkschaftern noch be-
wußtgemacht werden. Reform der Berufsausbil-
dung – das heißt Bildungspolitik als Bestandteil 
eines gesellschaftspolitischen Konzepts betreiben, 
dessen Kern die prinzipielle Unversehrtheit der 
bestehenden Gesellschaftsstruktur bildet. Integ-
ration von allgemeiner und beruflicher Bildung 
wird aber überhaupt nur sinnvoll als Bestandteil 
einer Gesellschaftspolitik, deren Kern das Streben 
nach Veränderung der gesellschaftlichen Struk-
turen hin zu mehr Gleichheit und Gerechtigkeit 
ausmacht. Ohne eine drastische Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen, sei es durch Änderung der 
Arbeitsmethoden oder vorrangige Verkürzung 
der Arbeitszeiten im Bereich der Handarbeit, der 
mechanisierten oder teilautomatisierten Arbeit, 
werden solche Erwerbstätigkeiten von Menschen 
mit einer höheren allgemeinbildenden Qualifika-
tion nicht aufgenommen werden. Ohne eine Ein-
ebnung der unsinnigen Einkommensunterschiede, 
also ohne eine weitgehende Einkommensnivellie-
rung, ist eine Gesellschaft von in der allgemeinen 
Bildungsqualifikation weitgehend angenäherten 
Bürgern nicht denkbar. 

…
Ausgangspunkt und Bedingungsfeld der gewerk-
schaftlichen Strategie zur Erreichung der Integrati-
on sind bereits durch Leitlinien für ein inhaltliches, 
strukturelles und organisatorisches Instrumentari-
um ergänzt, nämlich durch die Bildungspolitischen 
Vorstellungen des Deutschen Gewerkschaftsbun-
des. Sie gehen konsequent davon aus, daß nicht 
erst bei den Problemen des Gymnasiasten und des 
Auszubildenden im Betrieb die Fragen nach der 
Integration aufzuwerfen sind, sondern schon bei 
den Lebensumständen, unter denen ein Kleinkind 
heranwächst, bei den familiären und schulischen 
Bedingungen, die ihm während der Zeit an der 
Mittelstufe des Schulwesens geboten werden. Für 
den Gewerkschafter ist eine stromlinienförmige 
Berufsausbildung ohne Reiz, wenn über die Fra-
ge, ob jemand in der gesellschaftlichen Hierarchie 
oben oder unten angesiedelt wird, schon bei der 
Geburt entschieden ist und wenn die Bedingun-
gen des Aufwachsens, des Lernens, des sich Entwi-
ckelns und Entfaltens so gestaltet sind, daß die bei 
der Geburt Benachteiligten nie eine faire Chance 
erhalten, ihre Rückstände aufzuholen.

tur notwendige Reform der Berufsausbildung, 
vor allem im mittelständischen Bereich, finanzi-
ell dem Staat angelastet und damit gleichzeitig 
die Ausbeutungsrate des schon mit beruflichen 
Grundfertigkeiten eintretenden Auszubildenden 
erhöht. Der unrentable Teil der Ausbildung gehört 
dem Staat, der rentable dem Betrieb. Einführung 
des Berufsgrundbildungsjahres bei einer Anrech-
nungsquote von 1:1 auf die herkömmlichen Aus-
bildungszeiten benachteiligt einseitig den Aus-
zubildenden und begünstigt ebenso einseitig den 
Nutznießer aus der Verwendung der Arbeitskraft 
des Auszubildenden. Wenn es dann noch an Stelle 
eines 10. Schuljahres tritt, stabilisiert es bestehen-
de soziale Ungerechtigkeit.

Zum Instrumentarium dieser Strategie gehört 
auch die Verweigerung der allgemeinen Hoch-
schulreife für alle nichtgymnasialen Einrichtun-
gen der Oberstufe wie Berufsfachschulen, Fach-
oberschulen usw. sowie das Übergreifen des 
Numerus clausus auf die Fachoberschulen und 
andere berufliche Vollzeitschulen. Ferner sei noch 
auf die Rolle der Arbeitslehre hingewiesen, die 
auf „Arbeitstugenden“ und Anpassung hin erzieht 
und der Hauptschule einen spezifisch benachtei-
ligenden Charakter von Allgemeinbildung geben 
soll. Selbst in der Mittelstufe der Gesamtschule 
wird nach diesem Konzept an Hand der Alterna-
tive Arbeitslehre oder 2. Fremdsprache trotz ge-
meinsamen Schulbesuchs der Jugendlichen schon 
im 7. Schuljahr über die Zuweisung auf oben oder 
unten in der gesellschaftlichen Rangordnung ent-
schieden.

Das Ziel dieser Strategie ist ganz eindeutig. Die 
durch das Bildungswesen vermittelten Qualifika-
tionen müssen auf das ökonomisch Notwendige 
bei einem Minimum an öffentlichem Aufwand be-
grenzt werden. Der direkte Zugriff auf die Bildung 
jener 80 v.H. eines Jahrganges, die Einrichtungen 
der beruflichen Bildung durchlaufen, durch die 
Unternehmer muß erhalten bleiben. Der Loyali-
tät jener anderen 20 v.H., die Führungspositionen 
einnehmen oder zu ihnen aufsteigen, dürfen sie 
ohnehin sicher sein.

Die gewerkschaftliche Strategie

Die gewerkschaftliche Strategie hat einen ande-
ren Ausgangspunkt. Ihr Ziel, die Integration von 
allgemeiner und beruflicher Bildung, ist nicht 
durch die Spekulationen auf volkswirtschaftlichen 
Nutzen und individuelle Einkommenserwartun-
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big darauf bestanden werden, daß der Abschluß 
des Berufsgrundbildungsiahres uneingeschränkt 
gleichberechtigt neben dem Abschluß der Real-
schule oder der Mittelstufe des Gymnasiums steht. 
Das Berufsgrundbildungsjahr darf also nicht nur 
in die betriebliche Berufsausbildung führen, son-
dern muß auch unmittelbar, ohne jede Einschrän-
kung und ohne jeden Zeitverlust, den Zugang zur 
gymnasialen Oberstufe oder zu qualifizierenden 
Einrichtungen der beruflichen Vollzeitschulen 
eröffnen. Diese Berechtigung am Abschluß des 
Berufsgrundbildungsjahres darf keinesfalls die 
Ausnahme sein, sondern muß die Regel darstellen. 
Modellversuche zur Integration von Oberstufen 
(Gymnasien, berufliche Vollzeitschulen und beruf-
liche Teilzeitschulen), wie sie in Nordrhein-West-
falen mit den Versuchen zur Kollegstufe bereits 
begonnen haben, müssen in allen Bundesländern 
durchgesetzt werden.

…
Der Deutsche Gewerkschaftsbund und seine Ge-
werkschaften stehen jetzt vor der Frage, ob sie an 
einer aktiven Bildungspolitik, die auf die Integra-
tion von beruflicher und allgemeiner Bildung aus 
ist, festhalten oder ob sie in das Lager des Unter-
nehmerinteresses einschwenken, das sich mit ei-
ner Reform der beruflichen Bildung im Interesse 
der Stabilisierung der gesellschaftlichen Verhält-
nisse zufriedengibt. Eine solche aktive Bildungs-
politik ist ohne Einbettung in eine entsprechend 
aktive Gesellschaftspolitik nicht zu verwirklichen 
und sie ist auch ohne schwere Konflikte mit den In-
habern der wirtschaftlichen Macht und ihren Ver-
bündeten in Politik und Publizistik nicht durchzu-
setzen. Ob die Gewerkschaften diesen oder jenen 
Weg wählen, ist auch eine Frage an das Selbstver-
ständnis der führenden Funktionäre in den Ge-
werkschaftshäusern und in den Parlamenten. Ihre 
Bewußtseinslage ist selbstverständlich durch das 
eigene Erlebnis des Aufstiegs und das der gelun-
genen Planung der Aufstiegsvorsorge für die ei-
genen Kinder geprägt, und die Bildungprobleme 
der Benachteiligten sind nicht so anschaulich, wie 
die der Tarif- und Sozialpolitik. Integration von 
allgemeiner und beruflicher Bildung zu fordern, 
ohne die gesellschaftspolitischen Konsequenzen 
zu wollen und sich für sie einzusetzen, bedeutet 
allerdings nicht mehr, als ein wirkungsloses Lip-
penbekenntnis abzulegen. 

Selbstverständlich lassen sich die Vorstellun-
gen des DGB zur Bildungsreform nicht auf ei-
nen Schlag verwirklichen. Zu fordern ist aller-
dings — und hier wäre der politische Einfluß des 
Deutschen Gewerkschaftsbundes und aller seiner 
Gewerkschaften auf die in der Bund-/Länder-
Kommission für Bildungsplanung zusammen-
wirkenden Regierungen von Bund und Ländern 
drastisch zu verstärken –, daß sie als Ziele in die 
langfristige Bildungsplanung für die Bundesre-
publik aufgenommen werden. …

Forderungen an die Länderparlamente
…
In den Länderparlamenten muß von den Gewerk-
schaften Druck auf eine zunehmende Integration 
von Hauptschule, Realschule und Gymnasium in 
der Mittelstufe (Klassen 5 bis 10) ausgeübt wer-
den. Während der notwendigen Übergangszeit 
ist eine eindeutige Bevorzugung der Hauptschule 
bei der Versorgung mit Lehrern, Gebäuden und 
Unterrichtsmaterial zu fordern, da der Rückstand 
gegenüber der Realschule und gar den Gymnasi-
en sonst niemals aufzuholen ist. Es muß verlangt 
werden, die Hauptschule sofort mit der Mög-
lichkeit, ein allgemeinbildendes 10. Schuljahr zu 
besuchen, auszustatten und mit dem Abschluß 
dieses Besuchs der Hauptschule die gleichen Be-
rechtigungen zu verbinden wie mit dem Durch-
laufen der Mittelstufe des Gymnasiums oder der 
Realschule. Lehrpläne und Lehrverfahren für die 
Arbeitslehre müssen daraufhin überprüft wer-
den, ob sie die Hauptschule zur „Blaujackenschu-
le“ machen oder ob die Inhalte der Arbeitslehre 
emanzipatorischen Charakter tragen und intel-
lektuelles Training bewirken. Die Organisations-
pläne für die Gesamtschulversuche sind darauf-
hin zu überprüfen, ob alternative Entscheidungen 
zwischen der zweiten Fremdsprache einerseits 
und der Arbeitslehre andererseits gefordert wer-
den und ob die Entscheidung für die Arbeitslehre 
den späteren Weg zum Erwerb der Hochschulreife 
erschwert. Solange in einem Bundesland die kurz-
fristige Einführung eines allgemeinbildenden 10. 
Schuljahres für alle Schüler an der Gesamtschu-
le oder an der Hauptschule nicht möglich ist und 
demzufolge Berufsgrundbildungsjahre als 10. 
Schuljahr eingerichtet werden, muß unnachgie-
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Die Trennung zwischen beruflicher und allgemei-
ner Bildung in allen schulischen Bereichen muss 
grundsätzlich aufgehoben werden

Nicht für die Schule, für das Leben lernen wir, lau-
tet ein alter Spruch über den Zweck der Schulbil-
dung. Gerade in Zeiten, in denen alles abstrakter 
und undurchschaubarer wird, weil es immer mehr 
schwarze Kästchen gibt, in denen viel passiert, aber 
wenig zu sehen, zu hören und zu fühlen ist, muss 
insbesondere die Schulbildung stärker auch prak-
tisch ausgerichtet sein. Statt immer mehr Theorie 
sollte die Praxis, das praktische Tun und Herstellen 
stärker betont werden, um das Leben durchschau-
bar und die Berufskarriere planbar zu machen. 

Es war deswegen kontraproduktiv, dass Berlin vor 
Jahren das Fach Werken in der Grundschule ab-
geschafft hat. Ebenso, dass anschließend bei der 
Umwandlung von TNU (technisch-Naturwissen-
schaftlicher Unterricht) in NAWI (Naturwissen-
schaftlicher Unterricht) die Praxisanteile gestri-
chen wurden. Ähnlich lief es bei der Umwandlung 
von Arbeitslehre in WAT in der Sekundarstufe I, 
wobei dem Bildungssenat heute noch nicht einmal 
bekannt ist, wieviel Schulen überhaupt den da-
für notwendigen Fachraum haben. Auf die Kleine 
Anfrage im Berliner Abgeordnetenhaus des SPD-
Abgeordneten Sven Kohlmeier vom 14. September 
2020 wurde lapidar mitgeteilt: „Dazu liegen keine 
Daten vor.“

Die konsequent duale Schule meint nicht eine le-
diglich effektivere Berufs- und Studienorientie-
rung, sondern will Unterricht grundsätzlich an-
ders ausrichten und sowohl Hand als auch Kopf 
(und Herz!) ansprechen. Dazu muss allerdings die 
Trennung zwischen beruflicher und allgemeiner 
Bildung in allen schulischen Bereichen und grund-
sätzlich aufgehoben werden. Zu überlegen ist dabei, 
ob dies nicht auch sehr viel stärker einen projekt-
orientierten Unterricht erfordert, denn angesichts 
der immer schneller wachsenden und komplexer 

werdenden Wissensbereiche wird die Fächerorien-
tierung immer fragwürdiger. 

Es geht nicht darum, ob mehr oder weniger Schüler 
das Abitur erlangen oder erlangen sollen, sondern 
darum, dass konsequent von der Grundschule bis 
in die Oberstufe hinein die praktische Arbeit, egal 
in welcher Form, integraler Bestandteil des Schul-
unterrichts wird. Dabei ist es für eine inklusive 
Schule undenkbar, dass die praktischen Anteile im 
Schulunterricht insbesondere für die schwäche-
ren oder bildungsferneren Schüler reserviert wird 
(Stichwort Praxislernen). Für diese Schülerinnen 
und Schüler kann und soll es Förderunterricht – 
aber in allen Fächern – geben. 

Außerdem müssen alle Barrieren abgebaut werden, 
die es zwischen praktischen Berufen und Studium 
gibt. Im deutschen Bildungssystem darf es keine 
Sackgassen mehr geben, es muss ermöglicht wer-
den, von jedem Standort und aus jeder Position 
auch woanders hin wechseln zu können (Stichwort 
Anschlussfähigkeit). Der Überbewertung akademi-
scher Berufe und die damit verbundene Abwertung 
der nichtakademischen Berufsausbildung muss 
schon in der Schule entgegengetreten werden. 

Die stärker praktische Orientierung betrifft übrigens 
alle Schulformen, also auch das Gymnasium. Es ist 
ein Witz, dass diese in Deutschland so geliebte Schul-
form sich um die Hälfte ihrer Schüler kaum kümmert 
und kaum kümmern muss! Denn diese eine Hälfte 
studiert trotz erlangter Hochschulreife schlussend-
lich nicht an der Uni, sondern geht in eine Berufs-
ausbildung. Möglicherweise gäbe es auch mehr 
Studierende im Fach Arbeitslehre/WAT, wenn mehr 
Schülerinnen und Schüler die Chance hätten, dieses 
Fach auch an ihrer Schule kennenzulernen.

Um konsequent die neue duale Schule durchzuset-
zen, müssen entsprechende Räumlichkeiten und 
Gerätschaften geschaffen und beschafft werden. 
Und nicht zuletzt müssen dafür auch Lehrkräf-

Bildungspolitisches Forum

		 Klaus Will

Für eine konsequent duale Schule
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der künftigen Berufsgestaltung. Ändert sich im 
Bewusstsein der Gesellschaft nichts und sind das 
Einkommen, die Aufstiegsmöglichkeiten sowie das 
Ansehen von Hochschulabschlüssen weiterhin hö-
her als bei Berufsabschlüssen, dann ist zwar die 
duale Schule immer noch die bessere Schule, wird 
aber nicht so erfolgreich sein, wie sie sein könnte. 
Es ist also insgesamt ein Bewusstseinswandel nötig. 
Die Corona-Krise hat dazu vielleicht einen kleinen 
Anstoß gegeben.

te ausgebildet und/oder fort- und weitergebildet 
werden. Alle Lehrkräfte müssten sich verpflichten, 
ähnlich wie das in Schweden schon gemacht wird, 
berufliche Aspekte in ihrem Unterricht einzube-
ziehen, was natürlich auch für jene gilt, die an den 
Universitäten und Hochschulen lehren.

Allerdings: Die konsequent duale Schule schafft 
nur die Voraussetzungen für ein besseres Ver-
ständnis der Umwelt und eine bewusstere Wahl 

		 Sven Jänsch und Maik Turni

Studieren im Exil – von der Transformation des „Normalen“

Montagmorgen, 14:13 Uhr. Wache auf. Eine neue 
Woche im Präsenzstudien-Exil beginnt. Erinne-
rungsfetzen an ein langes Serien-Wochenende 
kommen auf. Höre meine Tochter am Küchentisch. 
Sie liest ihrer Klasse aus dem Erlebnisbuch Natur-
wissenschaften vor. Super - läuft doch, denke ich. 
Bin überrascht und stolz darauf, wie organisiert 
die Kinder der Grundschule mit der Pandemie um-
gehen. Ich dagegen habe noch genau eine Minu-
te Zeit, um pünktlich ins Seminar zu kommen. Ich 
werde hektisch, aber dank Zoom ist das zu schaffen. 
Ich spüle schnell mit kaltem Kaffee den Mund aus, 
um mich zu reaktivieren. Dabei klicke ich hektisch 
auf ein paar Buttons, um die Videoübertragung zu 
starten. Entscheide mich aber gerade noch recht-
zeitig gegen die Videooption, schließlich bin ich 
noch nicht vorzeigbar. Nach und nach betreten 
alle den digitalen Hörsaal, viele meine Kommilito-
nen ohne Videoübertragung – ob es ihnen auch so 
geht wie mir? Wenigstens bin ich nicht letzter im 
Seminar, also bin ich pünktlich! Dank der digitalen 
Lehre ist es Studierenden mit Kind viel leichter Fa-
milie und Studium unter einen Hut zu bringen. Was 
war das Studieren früher umständlich: morgens die 
Kinder in den Kindergarten bringen, dann in die 
überfüllte Bahn, in der alle Insassen den trostlosen 
Gesichtsausdruck von „Was mache ich hier bloß 
Tag für Tag“ haben. An der Uni angekommen, geht 
der Kampf um die Sitzplätze los. Glück denen, die 
Freunde haben, welche einen Platz freihalten. Noch 
schnell aufs Klo und das Handy ausschalten. Nach 
der Vorlesung geht es sofort los in die Zweit-Uni, 
danach in die überfüllte Mensa und wieder zurück 
in die Erst-Uni. Dann ein Treffen mit der Gruppen-

arbeit und hier und da in der Werkstatt arbeiten. 
Zwischendurch diese ständigen Gespräche mit 
mehr oder weniger Content. Phaa, das Präsenzstu-
dium forderte mich bis aufs Äußerste, zum frühen 
Nachmittag war ich froh, dass ich wieder zu Hause 
war. Erst einmal ausruhen! Ich bekomme Hunger. 
Meine Tochter hat sich die Nudeln von gestern auf-
gewärmt und mir etwas übriggelassen. Anschei-
nend macht sich so langsam bezahlt, dass ich in 
einem der Seminare in der Uni-Lehrküche gelernt 
hatte, wie ich als künftiger Arbeitslehre-Lehrer 
Kindern das Kochen beibringe. Nur das Kaffee 
kochen klappt noch nicht so. Die aufgewärmten 
Nudeln schmecken auch nicht. Ob das am fehlen-
den Gemüse liegt? Das Präsenzstudium hatte eben 
auch Vorteile. Digital lernste sowas nicht. Mir wird 
schwummrig. Plötzlich sehe ich mich inmitten einer 
dieser Auftaktveranstaltungen der TU-Berlin wie-
der. Der Geruch von Kaffee und Kuchen verteilt sich 
durch den Raum. Drei Kommilitoninnen verabre-
den sich mit mir zum Segeln. Ich war umgeben von 
klugen und schönen Menschen, hatte interessante 
Gesprächspartner*innen. Gott, war das schön! Das 
Institut für Arbeitslehre und Berufliche Bildung der 
TU-Berlin hatte es geschafft, mir gleich zu Studien-
beginn ein Gefühl von Heimat und Geborgenheit 
zu vermitteln. Wo sind diese Gefühle hin? Meine 
Augen fangen an zu tränen. Ich befürchte emoti-
onal labil zu sein, dabei ist es nur der flimmernde 
Monitor. Ich setze meine Brille auf, die das blaue 
Licht des flimmernden Monitors herausfiltert und 
es wird besser. Erst jetzt merke ich, dass der Do-
zent eingefroren in die Kamera blickt und der Ton 
mittels Häcksler zerstückelt wird. Meine Tochter 
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lichen Lebenswelten der Zukunft vorbereiten und 
dazu brauchen wir mehr W-LAN an den Schulen“. 
Aus der Küche schallt es: „Papa lass uns abwa-
schen, Mama, kommt gleich nach Hause, ich decke 
schon mal den Tisch und schneide etwas Gemüse 
auf“. Hää? - Fiktion und Wirklichkeit scheinen mit-
einander zu verschwimmen.

steht neben mir und will wissen, was ich denn heu-
te so lerne. Wie man Lehrer wird, antworte ich ihr 
ruppig mit einem nicht untypischen Lehrerton. Ich 
wundere mich, wo diese Aggression herkommt. Der 
Dozent ist wieder da. Er hat wohl gar nicht gemerkt, 
dass er weg war, denn er referiert: „Der Unterricht 
eines konsekutiven Schulfaches sollte auf die mög-

Didaktisches Forum

		 Redaktion

Auftakt Online-Workshops der GATWU

So sehr wir uns wieder Veranstaltungen in Präsenz 
wünschen, haben wir in den letzten Monaten auch 
festgestellt, dass sich vieles gut in digitaler Form 
diskutieren lässt.

Daher konnten am 23. September 2021 erste muti-
ge Mitglieder zu einem neuen digitalen Workshop-
Format einladen. Unter der Leitung von Stephanie 
Faase der TU Hamburg wurde die Veranstaltung 
erfolgreich zum ersten Mal organisiert und mode-
riert.

Hier eine Übersicht über die angebotenen Work-
shops:

Workshop 1:
Mit Realexperimenten zum nachhaltigen Konsum

Zunächst wird das DBU-geför-
derte Projekt „BNTextillabor“ 
(Bildung für einen nachhalti-
gen Textilkonsum mit positiven 
Spillover-Effekten durch Real-
experimente) vorgestellt. Hier-
zu werden die Realexperimente, 
welche in den unterschiedlichen 
Schulen umgesetzt wurden, präsentiert und in-
teraktiv evaluiert. Darauf aufbauend finden ein 
Multiplikator:innen-Workshop „Realexperimente 
als Lehr-und Lernmethode in Schulen“ an Schulen 
statt. Der Ansatz, Realexperimente als Lehr- und 
Lernmethode anzuwenden, versucht innovative 
pädagogische Lernansätze wie das forschende und 

erfahrungsbasierte Lernen mit transformativen 
und transdisziplinären Forschungsansätzen (Re-
allabore) zu kombinieren. Wir erörtern die Fragen: 
Welche Nachhaltigkeitsthemen sind für diese Lehr- 
und Lernmethode geeignet und welche Kompeten-
zen vermitteln wir damit den Schüler:innen?

Die Veranstaltung wurde vom Team des BNTextil-
labors organisiert und moderiert: TU Berlin: Sa-
mira Iran, Ulf Schrader; Universität Ulm: Anja Lisa 
Hirscher, Martin Müller

Weitere Informationen sind dem Artikel im Heft zu 
entnehmen.

Workshop 2: 
Schulgarten goes sustainable

In Zusammenarbeit mit der 
Campus-Ackerdemie entstand 
in Berlin-Dahlem eine Muster-
Gartenfläche mit 13 Gemüse-
Beeten, auf denen Studierende 
des Lehramtes der TU Berlin im 
Sommer 2021 erstmals den Weg 
der Lebensmittel „vom Acker bis 
zum Teller2 nachvollziehen und selbst erproben 
konnten. Der Kreislaufgedanke wird vollständig 
abgeschlossen mit dem Pflanzen von Gemüse und 
Salat, mit der Gewinnung von Mulch und Kompost 
sowie abschließend der Gewinnung von eigenem 
Saatgut aus den blühenden Salat- und Gemüse-
pflanzen. Das Projekt ist modellhaft geeignet für 

Guidebook des BNE-
Textillabors

Schulgarten goes 
sustainable
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len? Sie arbeiten an einer Hochschule und haben 
Erkenntnisse aus einem Forschungsprojekt, von 
denen (angehende) Lehrkräfte profitieren könn-
ten? 

Oder Sie beschäftigen sich mit Themen oder Fragen 
an Ihrer (Hoch-)schule, die Sie gerne mit Gleichge-
sinnten und über die Grenzen Ihres Bundeslandes 
hinaus diskutieren würden? Dann wäre der Open 
Space der Ort, diese spontan einzubringen.

Für die nächsten Termine sind wir stets auf der Su-
che nach Ideen und Anregungen! Können Sie sich 
vorstellen einen eigenen Workshop anzubieten 
oder gemeinsam einen Workshop für die Worksho-
preihe der GATWU vorzubereiten?

Dann melden Sie sich gern unter  
workshops@gatwu.de

Beste Grüße
Das Workshop-Team der GATWU

die Einrichtung eines Schulgartens im schulnahen 
Raum. Dazu geben wir Ideen, Links und Hilfestel-
lung und diskutieren Chancen und Stolpersteine 
dieses Vorhabens.

Die Veranstaltung konnte von Karin Groth und Ste-
phanie Grundmann der TU Berlin organisiert und 
moderiert werden.

Workshop 3: Open Space

Der Open Space wird zukünftig regelmäßig die 
Möglichkeit eröffnen, sich aktiv in die Gestaltung 
unserer Veranstaltungen einzubringen.

Dies kann auf zwei Arten passieren:
Sie haben als angehende Lehrkraft im Studium ein 
Unterrichtskonzept entwickelt, das Sie gerne mit 
anderen diskutieren würden? Sie haben als Lehr-
kraft ein Projekt mit Schüler:innen durchgeführt 
und würden das Ergebnis gerne mit anderen tei-

		 Stella Emig, Dr. Samira Iran, Dr. Anja Lisa Hirscher

Modekonsum von Jugendlichen - Reallabore im WAT Unterricht

Fast Fashion, also die günstige Produktion, ein 
schneller Konsum und eine kurze Lebenszeit der 
Textilien, geht mit vielen ökologischen und sozia-
len Folgeschäden einher (EEA 2019).

Bei Schüler:innenn im Alter von 14 bis 21 Jahren ist 
Mode ein wichtiges Symbol der sozialen und kul-
turellen Zugehörigkeit (Bugge, 2015). Jugendliche 
stellen zudem eine stetig zunehmende Kaufkraft 
dar, denn diese Gruppe gibt z.B. für ihre Kleidung, 
zumindest in Deutschland, jährlich knapp vier Mrd. 
Euro aus (Gaiser et al. 2012). Darüber hinaus nä-
hern sich Jugendliche im Alter von 14 – 17 Jahren 
der kritischen Zeit, ihren Familienhaushalt zu ver-
lassen und beginnen, Verantwortung für ihren ei-
genen Haushalt zu übernehmen (Stanes et al. 2015). 
Somit befindet sich diese Zielgruppe in dem wich-
tigen Übergang zu einer aktiven Einflussnahme ih-
res Konsumverhaltens, wie z.B. beim Modekonsum.
Dieser Artikel stellt die Durchführung des BNTex-
tillabor-Projekts im Unterricht vor, in dem anhand 
von Realexperimenten die Schüler:innen in die 

Lage versetzet werden, die eigenen Konsummuster 
im Kontext ökologischer und sozialer Konsequen-
zen zu reflektieren und verantwortungsvolle Ent-
scheidungen im Sinne einer nachhaltigen Entwick-
lung zu treffen, um somit Gestaltungskompetenzen 
zu schulen.

Das Projekt

Das gemeinsame Projekt „BNTextillabor - Bildung 
für einen nachhaltigen Textilkonsum mit positi-
ven Spillover-Effekten durch Realexperimente“ der 
Universität Ulm und der Technische Universität 
Berlin hat im Projektzeitraum vom 1. August 2019 
bis zum 31. Oktober 2021 das Konsumverhalten 
von Jugendlichen untersucht. Ziel war es mit Hil-
fe von verschiedenen Interventionen – auch Real-
experimente genannt – ein stärkeres Bewusstsein 
zu schaffen und praktische Alternativen für einen 
nachhaltigeren Modekonsum zu entwickeln und zu 
erproben. 
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letzten Phase haben die Schüler:innen die Ergeb-
nisse der Realexperimente in Co-Evaluation Work-
shops reflektiert und evaluiert. Im Folgenden wer-
den die fünf Interventionsphase näher erklärt.

Phase I Basiswissen

Das zu vermittelnde Basiswissen war den überge-
ordneten Themen Klimawandel, Nachhaltigkeit, 
Textilindustrie und nachhaltiger Konsum gewid-
met. Hierbei wurden insbesondere der Treibhaus-
gaseffekt, der direkte Einfluss des Menschen auf 
den Klimawandel, Probleme, sowie ökologische 
und soziale Folgeschäden der Textilindustrie und 
der textilen Wertschöpfungskette, die Definition 
eines nachhaltigen Konsums und seine Phasen 
(nachhaltig kaufen, nutzen und entsorgen) berück-
sichtigt. Die Inhalte wurden in Form von Kurzvor-
trägen, Lehrfilmen, Gruppenaktivitäten und Grup-
pendiskussionen erarbeitet. 

Phase II Praxis-Workshops

Verschiedene Praxis-Workshops wurden in dieser 
Phase angeboten. Hier werden einige exemplarisch 
dargestellt. 

Textilien bedrucken: Inhalt dieses Praxis-Work-
shops war das Bedrucken von Textilien mittels 
Textil- oder Schablonendruckes mit ökologischen 
Textilfarben. Die Lebens- bzw. Nutzungsdauer 
der Textilien sollte damit verlängert bzw. aufge-
wertet werden. Die Einführung dieses Workshops 
wurde zudem dazu genutzt, um Wissen aus vo-
rangegangen Stunden bezüglich Farben, Che-
mikalien und Wasserverbrauch bei der Textil-
herstellung zu wiederholen und zu festigen. Die 
benötigten Schablonen wurden hauptsächlich von 

Das Reallabor beschreibt ein neues transdiszi-
plinäres Forschungsformat, welches mit Inter-
ventionen in Form von Realexperimenten die Zu-
sammenarbeit zwischen Wissenschaft, Wirtschaft 
anfordert. Mittels temporärer Interventionen soll 
Wissen generiert werden, aber vor allem andau-
ernde Gestaltungsräume für Transformation und 
reflexives Lernen eröffnet werden (Schneidewind 
et al. 2018). Im BNTextilllabor werden die Realex-
perimente als gemeinsam gestaltete Interventio-
nen verstanden, welche in realen Kontexten (z. B. 
an Schulen) eingesetzt werden, um Lernkontexte 
für Schüler:innen aufzubauen. Durch partizipative 
und transdisziplinäre Prozesse sollen Kernkompe-
tenzen sowie potenzielle Nachhaltigkeitslösungen 
innerhalb dieser Kontexte entwickelt werden. Das 
Lehren und Lernen in solchen Realexperimenten 
bietet den Schüler:innen eine aktive Beteiligung. 
Das aktive Lernen ist hier bedeutend, da reale 
Nachhaltigkeitsherausforderungen hochkomplex 
sind und kontextspezifische Lösungen und vielfäl-
tige Kompetenzen erfordern, welche nicht in einem 
traditionellen Frontalunterricht vermittelt werden 
können (Krütli et al. 2018). Lernen in Realexperi-
menten motiviert die Lernenden spezifische Nach-
haltigkeitsherausforderungen mitzugestalten und 
potenzielle Lösungen für ihren Alltag zu produzie-
ren (ebd.).

Das BNTextillabor-Projekt wurde in insgesamt fünf 
Schulklassen in den Städten Berlin sowie Ulm und 
Umgebung durchgeführt. 

Interventionen
 
Die Interventionen im BNTextillabor-Projekt ge-
stalteten sich entlang von fünf Phasen. Zunächst 
wurde Basiswissen zur Problematik der Textilin-
dustrie vermittelt, um eine gemeinsame Wissens-
grundlage für die späteren Unterrichtseinheiten 
zu gewährleisten. In der zweiten Phase wurden im 
Rahmen von Praxis-Workshops einfache Alltags-
Techniken zur Reparatur von Kleidung erarbeitet. 
Darunter fanden sich einfache Näh- und Upcyc-
ling-Projekte, mit dem Ziel der Veranschaulichung 
und dem Erleben des Herstellungsprozess von Klei-
dung und dafür, dass Kleidung länger genutzt oder 
wieder nutzbar gemacht werden kann. Als nächs-
tes identifizierten die Schüler:innen, mittels eines 
Co-Design Workshops, Probleme des nachhaltigen 
Modekonsums und entwickelten auf dieser Grund-
lage mögliche Lösungen in Form einer Projektidee, 
welche dann in den nachfolgenden Terminen als 
Realexperiment umgesetzt werden sollte. In der 
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den Workshopleiter:innen zur Verfügung gestellt, 
aber auch in wenigen Fällen von den Schüle:innen 
selbst erstellt. Einige wenige Schüler:innen ver-
wendeten eigene Kleidungsstücke, um diese aufzu-
werten. 

Einfache Näh- und Reparaturtechniken, Nähen 
mit der Hand: Dieser Praxis-Workshop beinhaltete 
einfache Reparatur-Techniken für Kleidung, die mit 
der Hand ausgeführt werden können, um Kleidung 
länger tragbar zu machen. Es wurden Techniken 
zum Annähen von Knöpfen, sowie vier einfache 
Handstiche erlernt und angewendet. Genutzt wur-
den dafür unter anderem Reparatur-Sets, die den 
Schüler:innen im Voraus ausgehändigt wurden. 

Verschönerungstechniken, einfache Nähprojekte: 
Inhalt dieses Praxis-Workshops waren einfache 
Nähprojekte per Hand oder mit der Nähmaschi-
ne. Getragene Kleidung wurde aufgewertet oder 
neue Kleidung mittels Upcycling aus Materialre-
sten/alter Kleidung hergestellt. Diese einfachen 
Nähprojekte erstreckten sich von einem Haargum-
mi (Scrunchie) über einen Stoffbeutel bis zu einer 
Handyhülle. In den Fällen ohne Erfahrung im Nä-

hen wurde dieser Praxis-Workshop genutzt, um die 
Arbeit mit der Nähmaschine einzuführen. 

Phase III Co-Design-Workshop

In dieser Phase entwickelten die Schüler:innen ge-
meinsam und partizipatorisch ein eigenes Projekt, 
ein Realexperiment, welches eine Lösung für Pro-
bleme des nachhaltigen Modekonsums abbilden 
sollte. Eingesetzt wurden dabei verschiedene Tools 
aus der Projektplanung. Ausgehend von ihrer Al-
tersgruppe und ihrem sozialen Umfeld entwickel-
ten die Schüler:innen in kleinen Arbeitsgruppen 
eine Projektidee, welche im Anschluss dem Plenum 
präsentiert wurden. Eine Abstimmung identifizier-
te das Projekt mit dem höchsten Zuspruch oder In-
teresse seitens der Schüler:innen. 

Phase IV Realexperimente

Im Rahmen dieses Projektes wurden fünf Realex-
perimente entwickelt. Diese werden hier näher dar-
gestellt.
 
Realexperiment #1 - Entwicklung und Umsetzung 
eines Instagram-Kanals zur Information und Ver-
kauf von Secondhand Mode

In diesem Realexperiment wur-
de das Instagramprofil ulm.
goes.green_byFLS erstellt und 
verschiedene Inhalte, darun-
ter Anleitungen, Tutorials und 
Angebote zum Verkauf, veröf-
fentlicht. In Vorbereitung wurde eine Einführung 
über alle wesentlichen Elemente eines „professi-
onellen“ Instagram-Kanals gegeben. Behandelt 
wurden die Bereiche der Zielgruppen-Definition, 
der Nachrichtenfrequenz, der Inhaltsgenerierung, 
der Bewertung von Hashtags, Grundzüge der Ent-
wicklung eines Logos/Markenbildes, sowie die Er-
stellung eines Redaktionsplans. Die Umsetzung der 
einzelnen Arbeitsaufträge fand in Kleingruppen 
statt. Es entstand ein Name und ein Logo, sowie 
gezielte Beiträge zur Veröffentlichung. 

Realexperiment #2 - Entwick-
lung eines Angebotes für die 
Reparatur und Verschönerung 
von Kleidung
 
Im Rahmen dieses Realexpe-
riments entstand die Idee eines Angebots zur 
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Realexperiment #4 - Herstellung recycelbarer 
Bauchtaschen

In Kooperation mit sekundär-schick wurden in 
diesem Realexperiment Bauchtaschen aus recyc-
lebaren Materialien von den Schüler:innen genäht. 
Einführend wurden dazu zunächst die Nachhaltig-
keit verschiedener Stoffzusammensetzungen dis-
kutiert. Nach einer Anpassung des verwendeten 
Schnittmusters von snaply.de wurde dies auf den 
Stoff übertragen und anschließend die Stoffteile 
ausgeschnitten. Nach einigen wenigen Trocken-
übungen an der Nähmaschine wurden die jewei-
ligen Schnittteile von den Schüler:innen in ihrem 
individuellen Tempo zusammengenäht. 

Realexperiment #5 - Herstellung und Verkauf 
individueller, nachhaltiger Stoffmasken

In diesem Realexperiment haben sich die 
Schüler:innen entschieden individuelle Stoffmas-
ken aus biologischen Baumwollstoff zu nähen und 
zu verkaufen. Nach einer Einführung zu nachhal-
tigen, recyclebaren Stoffen wurde zunächst das 
Schnittmuster des berlinerieshops angepasst, an-
schließend auf die ausgewählten Stoffe übertragen, 
ausgeschnitten und die Stoffteile dann zusammen-
genäht. Durch den eingeschränkten Unterrichtsbe-
trieb konnte dieses Realexperiment leider nicht bis 
Ende durchgeführt werden.

Reparatur und Verschönerung von Kleidung für 
Mitschüler:innen mit möglichem Verkauf über den 
dafür eingerichteten Instagramkanal fashion_by_
rsk. Es entstand ein Projektlogo, ein Redaktions-
plan und einige Veröffentlichungen. Zusätzlich 
wurden die Erstellung und Verteilung von Postern 
und Flyern angegangen. 

Realexperiment #3 - Entwurf und Herstellung 
eines Zero-Waste Hoodies

In diesem Realexperiment wurde in Kooperation 
mit erie_berlin ein Pullover mit einem Zero-Was-
te Schnittmuster selbstgenäht. Einführend wurde 
die Problematik der Textilabfälle bei der Herstel-
lung im Schritt des Zuschnitts thematisiert. Die 
Schüler:innen haben ihr eigenes, an die eigenen 
Körpermaßen angepasstes, Schnittmuster erstellt 
und auf die Stoffe übertragen. Das Ausschneiden 
und anschließende Zusammennähen erfolgte unter 
einer engen Betreuung und Unterstützung. 
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Phase V – Co-Evaluation

Für die Projektevaluation wurde die systematische 
Beobachtung jeder Unterrichtsstunde als Metho-
de verwendet. Darüber hinaus wurde am Ende des 
Projektes in drei Klassen eine (online) Umfrage 
durchgeführt. Co-Evaluation Workshops konnten 
in zwei Schulklassen (im Rahmen einer online Sit-
zung, sowie einer Sitzung in Präsenz) durchgeführt 
werden. 

Dabei wurden insbesondere Fragestellungen zur 
Einschätzung des Wissenszuwachs bei den Schü-
ler:innen, sowie zu einer individuellen kritischen 
Auseinandersetzung mit den Inhalten und ange-
wandten Methoden des Projekts und dabei vor al-
lem zu den Teilen der Realexperimente, angespro-
chen. Im Folgenden werden ein paar Eindrücke der 
Schüler:innen wiedergegeben: 

Was hast Du durch das Projekt gelernt?

„Mehr auf meine Kleidung zu achten auf das was 
ich kaufe und wie ich damit umgehe.“
„Ich habe gelernt mehr darauf zu schauen woher 
meine Kleidung kommt und ob ich das wirklich 
brauche oder nicht.“
„Find auch dass es Spaß gemacht hat, wir haben 
auch was Neues dazu gelernt, ich habe davor auch 
noch nie einen Knopf angenäht. Ich mein das ist 
echt nützlich das daheim auch machen zu können 
und nicht immer der Mutter geben.”

Die Ergebnisse der Beobachtungen zeigen eine 
aktive und engagierte Mitarbeit der Schüler:innen 
sowohl in den Praxis-Workshops als auch in den 
Realexperimenten. Neue Fertigkeiten wurden mo-
tiviert angenommen und konzentriert und sorgfäl-
tig durchgeführt. 

Fazit

Das BNTextillabor sieht in Realexperimenten die 
Möglichkeit einer realitätsnahen und aktiven Lehr- 
und Lernmethode für Bildung für nachhaltigen 
Konsum. Die Ergebnisse unserer Evaluation zeigen, 
dass die Lernenden insgesamt mit den Inhalten 
und Methoden zufrieden waren. Trotzdem haben 
die Forscher:innen weitere Vorschläge für eine zu-
künftige Verwendung der Methode: 

•	 Theoretische Teile kurz und vorzugsweise in 
mehreren Sessions in Kombination mit prakti-
schen Workshops halten.

•	 Für die Auswahl der praktischen Workshops das 
Alter der Schüler:innen mitberücksichtigen.

•	 Um die Transdisziplinarität zu fördern, sollte 
eine fächerübergreifenden Umsetzung ange-
strebt werden. 

•	 Beteiligungsmöglichkeiten bzw. Partizipation 
im Unterricht muss gut vorbereitet werden und 
erfordert ein hohes Maß an Flexibilität von 
Seiten der Lehrkräfte und Schulen. 

•	 Um Realexperiment im Schulalltag zu versteti-
gen, sollte ausreichend Zeit für die Co-Evalua-
tion und die Weiterführung des Projektes bzw. 
die Übergabe an nachfolgende Klassen mitge-
dacht werden.

Die Methoden und Materialien, welche in diesem 
Projekt verwendet wurden, sind im Rahmen eines 
Handbuchs und auf der Projektwebseite kostenlos 
zur Verfügung gestellt.
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Abstract

Die Förderung digitalisierungsbezogener (Fach)
Kompetenzen von zukünftigen Lehrpersonen 
stellt eine zentrale Aufgabe der universitären 
Lehrer:innenbildung dar. Entscheidend dabei ist 
jedoch nicht nur die Vermittlung fachspezifischen 
Wissens zur Auswahl der jeweiligen digitalen Tools 
und Ressourcen, sondern auch der Erwerb von 
Kompetenzen zur Erarbeitung und Reflexion di-
daktischer Konzepte, welche die digitalen Medi-
en sinnhaft und kompetenzfördernd in Lehr- und 
Lernprozesse des Fachunterrichts einbetten. Die-
ser Praxisbeitrag stellt eine Blended-Learning-
Lehrveranstaltung zur Förderung entsprechender 
digitaler Kompetenzen von Lehramtsstudierenden 
im Fach Wirtschaft-Arbeit-Technik vor.

Einleitung
 
Wirtschaft-Arbeit-Technik: Schon im Titel wird die 
Perspektive der technischen Bildung dieses Unter-
richtsfaches deutlich, die zusammen mit der be-
ruflichen Orientierung, der ökonomischen Bildung 
sowie der Ernährungs- und Verbraucherinnenbil-
dung das Unterrichtsfach kennzeichnet. So scheint 
dieses Unterrichtsfach prädestiniert, um sowohl 
Digitalisierung als Inhalt in den Unterricht und die 
Lehrer_innenbildung zu integrieren, als auch di-
gitale Unterrichtskompetenzen angehender Lehr-
personen zu fördern. Doch bislang sind digitale 
fachdidaktische Konzepte für die Lehramtsausbil-
dung im Unterrichtsfach Wirtschaft-Arbeit-Tech-
nik rar und beziehen sich vielfach auf die prak-
tischen Studienanteile, indem beispielsweise in 
Rahmen von technischen Fachräumen mit digitaler 
Fertigungstechnik gearbeitet wird. Ausgehend von 
diesem Desiderat und der hohen Relevanz, die der 
Förderung von digitalen Kompetenzen zugeschrie-
ben wird (vgl. KMK 2016, Eickelmann/Gerick 2017), 
wird im vorliegenden Praxisbeitrag ein Lehrveran-
staltungskonzept vorgestellt, das über die Erpro-
bung und den Einsatz digitaler Tools diese Kom-

petenzen bei Lehramtsstudierenden des Faches 
fördern soll. Im Rahmen des Beitrages werden 
verschiedene digitale Tools und korrespondieren-
de Einbettungskontexte im WAT-Unterricht vorge-
stellt sowie der Frage nachgegangen, wie sich di-
gitale Kompetenzen von Lehramtsstudierenden im 
Blended Learning Format fördern lassen. 

Medienbildung im Lehramtsstudium 

Digitale Medien prägen heutzutage die Lebens- 
und Arbeitswelt. Kinder und Jugendliche sind tag-
täglich von diesen Technologien umgeben. Der sich 
daraus ergebende Bildungsauftrag, Schülerinnen 
und Schüler systematisch auf den verantwortungs-
vollen, zielgerichteten, kompetenten und kritischen 
Umgang mit Medien vorzubereiten und ihre digi-
talen Kompetenzen zu fördern, resultiert aus der 
Allgegenwärtigkeit und hohen Bedeutung digita-
ler Medien. Medienbildung ist als fachübergrei-
fendes Bildungsanliegen über die KMK-Strategie 
zur Bildung in der digitalen Welt verankert (Kul-
tusministerkonferenz [KMK] 2016) und wird bun-
deslandspezifisch über weitere Vorgaben ergänzt, 
wie z.B. in Berlin und Brandenburg über das Basi-
scurriculum Medienbildung (RLP Berlin-Branden-
burg, Teil B 2015). Doch damit diese Kompetenzför-
derung an den Schulen gelingen kann, bedarf es 
gut ausgebildeter Lehrkräfte, die ihrerseits über 
berufsspezifische digitale Kompetenzen verfügen. 
Lehrpersonen fungieren als Vorbilder für eine re-
flektierte und bewusste Mediennutzung, können 
über den Einsatz digitaler Medien im Unterricht 
und bei der Gestaltung von Lernumgebungen aber 
auch zur Erweiterung und Innovation von Bil-
dungsprozessen beitragen. In den KMK-Vorgaben 
zur Lehrkräftebildung ist daher die Medienbildung 
fester Bestandteil, der folgendermaßen beschrie-
ben wird: „Lernen mit und über Medien; Umgang 
mit digitalen und analogen Medien unter konzep-
tionellen, didaktischen und praktischen Aspekten 

		 Jörg Hochmuth, Isabelle Penning

Lehren und Lernen mit digitalen Medien und Tools –  
ein Praxisbeitrag zur Förderung digitaler Kompetenzen  
von Lehramtsstudierenden im Fach Wirtschaft-Arbeit-Technik
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Zusammenhang auf der Dualität der Erprobungs-
horizonte. Die Lehrveranstaltung provoziert dem-
nach bewusst den Wechsel zwischen der Lehren-
den- und Lernendenperspektive. Dies fordert die 
Studierenden heraus, die eingesetzten digitalen 
Ressourcen nicht nur hinsichtlich der fachlichen 
Bezugskonzepte oder der didaktischen Mehrwerte 
zu analysieren, sondern aus unmittelbarer Sicht der 
Nutzer*innen auch anvisierte Lernziele kritisch zu 
prüfen, potentielle Anwendungsfehler oder -risi-
ken zu identifizieren und antizipierend alternative 
Strategien zu entwerfen. Diesen Umstand aufgrei-
fend erfolgt die Kompetenzförderung der Studie-
renden hinsichtlich digitaler Ressourcen/Medien 
in drei verschiedenen Kontexten: Zum einen er-
folgt ein Lernen an Medien durch das die Studie-
renden selbst infolge der Nutzung und Erprobung 
ihr Wissen hinsichtlich fachlicher Inhalte und re-
levanter Bezugswissenschaften vertiefen. Zudem 
lernen sie als Anwender und Nutzer über Medien 
Mechaniken, Elemente und Mechanismen kennen 
und erweitern ihr persönliches Medienwissen. Zu 
guter Letzt erfolgt auch ein Lernen mit Medien, 
da die Studierenden ihre Erkenntnisse medienge-
stützt aufbereiten, Lernumgebung mediengestützt 
gestalten und so ihre Medienkompetenz ausbauen 
(vgl. Bastian 2017).

Dieser Vielschichtigkeit der Lern- und Kompetenz-
ziele folgt auch die formal-organisatorische Struk-
tur der Lehrveranstaltung. Diese ist grundlegend 
als lernerzentriertes Blended-Learning-Format 
angelegt, bei der sich synchrone, digitale Online-
sitzungen (Remote-Learning) mit frei organisier-
ten (orts- und zeitunabhängigen) aber medienge-
stützten Selbstlernphasen ergänzen. Im Rahmen 
dieses hybriden – und mittels des Lernmanage-
mentsystems Moodle strukturierten – Kursverlaufs 
erproben die Studierenden die digitalen Tools teil-
weise eigenständig und teilweise kollaborativ (in 
Gruppen). Des Weiteren fungieren übergreifende 
Aufgaben als leitende und themenverbindende 
Elemente. Fachlich angereichert wird die Lehrver-
anstaltung durch die Einbindung von digitalen In-
puts zum Lehren und Lernen mit digitalen Medien. 
Die dabei zum Einsatz kommenden Lehr-Lernme-
dien umfassen selbst erstellte Podcasts, vertonte 
Powerpoint-Präsentationen, ausgewählte Fachtex-
te, ein von den Studierenden erstelltes Glossar und 
eine Filmanalyse. Die wiederkehrenden synchronen 
Sitzungen dienen im Kursverlauf als Ankerpunkte, 
um die digitalen Ressourcen/Medien in gemeinsa-
men Praxistests zu reflektieren. Gleichzeitig bieten 
sie Gelegenheit, die subjektiven Erfahrungen der 
Selbstlernphasen und die individuellen Ergebnis-

sowie kritische Reflexion aus technologischer, ge-
sellschaftlicher und anwendungsbezogener Pers-
pektive“ (Kultusministerkonferenz [KMK] 2019b, S. 
5). Wichtig ist dabei, dass die Auswahl der Medien 
stets entsprechend der Anforderungen und Situa-
tion getroffen wird und keinem Selbstzweck unter-
liegt. 

Vor dem Hintergrund der übergeordneten Kom-
petenzbereiche des DigCompEdu fokussiert das 
nachfolgend beschriebene Lehrveranstaltungs-
modell vor allem den Erwerb pädagogischer und 
didaktischer Kompetenzen in der Verbindung mit 
dem Aufbau technischen Wissens zu digitalen Res-
sourcen und deren Einsatzmöglichkeiten, -effekten 
und -grenzen. Im Mittelpunkt der Lehrveranstal-
tung stehen daher: 

•	 die Analyse, Auswahl und Einschätzung digi-
taler Ressourcen auf der Basis einer kritischen 
Prüfung der fachlich-inhaltlichen Gegenstands-
bereiche sowie der didaktisch-methodischen 
Facetten, welche die digitalen Ressourcen zur 
Verfügung stellen bzw. ermöglichen.

•	 der planungsvolle Einsatz digitaler Ressourcen 
und die damit verbundene kompetenzorien-
tierte Implementierung in Lehr-Lernprozesse 
des WAT-Unterrichts unter Berücksichtigung 
der spezifischen technischen Potentiale und 
Einschränkungen der digitalen Ressourcen.

•	 die Reflexion und Evaluation der Einsatz- und 
Anwendungserfahrungen im Umgang mit den 
digitalen Ressourcen sowohl aus der Lehren-
den- als auch aus der Lernendenperspektive. 

Das Lehrveranstaltungsmodell 

Ausgehend von einer kritischen Auseinander-
setzung mit Qualitätskriterien digitaler Medien/ 
Tools und den Grundlagen etablierter Simula-
tionsmethoden und Planspiele, widmet sich die 
Lehrveranstaltung der fachdidaktischen Planung 
und Analyse von interaktiven und/oder kollabo-
rativen Unterrichtssequenzen mit Hilfe von digita-
len Ressourcen. Die Veranstaltung bietet den Stu-
dierenden Gelegenheit, unterschiedliche digitale 
Lehr- und Lernmaterialien sowie technologieba-
sierte Tools kennenzulernen, diese selbstständig 
zu erproben, zu analysieren und ihre Anwendungs- 
und Umsetzungsmöglichkeiten in unterschiedli-
chen Themenkontexten des WAT-Unterrichts zu 
erörtern. Besonderes Augenmerk liegt in diesem 
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se der Begleitaufgaben aufzunehmen und diese im 
Austausch für den gemeinschaftlichen Lernprozess 
nutzbar zu machen. Das Blended-Learning-Kon-
zept schafft so einen Ausgleich zwischen einerseits 
punktuellen und fachlich geleiteten Lernerfahrun-
gen und andererseits längeren, lernerautonomen 
Arbeitsphasen (vgl. Abb. 1).

Die Integration externer fachlicher Expertisen stellt 
eine weitere Besonderheit der Lehrveranstaltungs-
konzeption dar. So wurden im Kursverlauf wieder-
kehrend Expert*innen aus Unterrichtspraxis (z.B. 
eine Fachreferentin eines Onlinetools und eine 
Gruppe von Referendaren), sowie aus Forschung 
und Entwicklung einbezogen (z.B. Pia Spangenber-
ger - Spielentwicklerin des Serious Games Serena Su-
pergreen zur gendersensiblen Berufsorientierung) 
und so die Relevanz des Lehrveranstaltungsthemas 
durch unmittelbare Wirklichkeitsbezüge unterstri-
chen. Der Abgleich bzw. die Erörterung der eigenen 

Abb. 1: Organisationsstruktur und Kursverlauf der Lehrveranstaltung (eigene Darstellung)

Erprobungserlebnisse und Anwendungskonzepte 
mit den Praxiserfahrungen der Expert*innen erwies 
sich dabei als besonders wirksam. Die Lernerfah-
rungen der Studierenden konnten so direkt an die 
Praxiskontexte der unterrichtlichen Einbettung bzw. 
didaktisch-methodischen Entwicklung digitaler 
Ressourcen ankoppeln und damit sowohl das tech-
nologisch-pädagogische als auch technologisch-
inhaltliches Wissen vertieft werden.

Digitale Medien und Tools im Praxistest

Im Rahmen der Lehrveranstaltung wurden von den 
Studierenden insgesamt sieben digitale Tools zu 
unterschiedlichsten Themenbereichen des WAT-
Unterrichts erprobt und analysiert. Ein Überblick 
zu den Tools sowie eine Kurzbeschreibung hin-
sichtlich der Themenbereiche und Einbettungs-
kontexte findet sich in der nachfolgenden Tabelle:



Forum Arbeitslehre 26     November 202138

Tool Kurzbeschreibung / Link QR-Code

Fischerspiel •	 interaktive Simulation
•	 veranschaulicht die Problematik der Ausbeutung gemeinschaftlich genutzter Ressourcen („Tragik der 

Allmende“)
•	 macht das Spannungsverhältnis von Ökonomie und Ökologie in einem jugendaffinen, digitalen Setting erlebbar
•	 Dauer: ca. 15 – 20 Minuten

https://www.teacheconomy.de/unterrichtsmaterial/wirtschaftspolitik/fischerspiel/

KeepCool •	 kooperatives Planspiel zum Klimawandel und zur Klimapolitik 
•	 als Bürgermeister_innen einer großen Metropole bestimmen die Schüler_innen ihre Strategie für wirt-

schaftliches Wachstum und nachhaltige Entwicklung
•	 mit Klimakonferenzen und gemeinsamen Forschungsprojekten nehmen Spieler_innen Einfluss auf das 

übergreifende Problem des Klimawandels
•	 Dauer: ca. 45 – 60 Minuten

http://keep-cool-mobil.de

Beachmanager •	 Online-Wirtschaftsplanspiel für die Sekundarstufe I (8. – 10. Jahrgangsstufe)
•	 vermittelt ökonomische Zusammenhänge anhand eines simulierten Szenarios der Unternehmensführung 

eines Wassersportcenters
•	 Schüler_innen müssen in Teams kalkulierte Entscheidungen in unterschiedlichen Unternehmensbereichen 

treffen (z.B. Werbung, Personalplanung etc.)
•	 Dauer: ca. 20 – 30 Minuten je Spielrunde

https://www.beachmanager.de

Like2Be •	 Serious Game zu Diversität und Berufsorientierung
•	 durch das Experimentieren mit unterschiedlichen Lebensentwürfen und Berufsbiographien lernen Schüler_

innen eine Vielzahl neuer Berufe und Ausbildungsmöglichkeiten kennen
•	 hilft den Jugendlichen, ein reflektiertes Verhältnis zu den eigenen Berufswünschen zu entwickeln
•	 Dauer: ca. 15 – 20 Minuten

http://like2be.ch

Scratch •	 grafisch-visuelle Programmierumgebung für Kinder und Jugendliche
•	 durch das Zusammenstecken von Programmierbausteinen können interaktive Geschichten, Spiele und 

Animationen erstellt werden
•	 fördert kreativ zu denken, systematisch zu schlussfolgern und miteinander zusammenzuarbeiten
•	 Dauer: je nach Komplexität der Programmierung wenige Minuten bis mehrere Stunden bei größeren 

Projekten 

https://scratch.mit.edu

MeisterPOWER •	 Online-Handwerkssimulation mit zehn unabhängig voneinander spielbaren Szenarien im Kontext der 
ökonomischen Bildung und Berufsorientierung

•	 Schüler_innen erhalten einen realitätsnahen Einblick in Tätigkeiten von Handwerksberufen und unterneh-
merische Verantwortungsbereiche (z.B. Erstellen von Angeboten, Personalmanagement, Materialeinkauf, 
Finanzplanung etc.)

•	 Dauer: 30 – 45 Minuten je Szenario

https://meister-power.de

Serena Supergreen •	 Serious Game in Form eines Point & Click-Adventures zur gendersensiblen Berufsorientierung
•	 SchülerInnen können sich spielerisch in technischen Tätigkeiten im Bereich erneuerbarer Energien erproben
•	 einzelne Module können gezielt ausgewählt und im Unterricht eingesetzt werden
•	 Dauer: ca. 3 – 4h für das gesamte Spiel, einzelne Module sind in 15 – 20 Minuten spielbar

https://serena.thegoodevil.com

Tab.1: Übersicht der im Rahmen der Lehrveranstaltung thematisierten Tools (eigene Zusammenstellung)
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fügung stellen. Kriteriengebend hierbei waren 
u.a. Modelle und Ergebnisse zur Unterrichts-
qualität von Meyer (2004), Hattie (2009, 2014) 
oder Helmke (2017).

•	 Aus Konzepten/Modellen zur unterrichtlichen 
Technologieintegration 
Schlussendlich galt es auch die technologi-
schen Aspekte der digitalen Ressourcen vor 
dem Hintergrund des pädagogischen Nutzens 
einzuschätzen. Als Ordnungsprinzip kann hier 
das SAMR-Modell von Puentedura (2006) her-
angezogen werden, welches auf insgesamt vier 
Stufen den Transformationsgrad durch digitale 
Tools bzw. Mehrwerte des technologischen Me-
dieneinsatzes verdeutlicht. Gleichwohl stellt das 
SAMR-Modell kein Qualitätsraster zur Bewer-
tung digitaler Ressourcen dar. Dennoch bietet 
es Anhaltspunkte, um z.B. zu prüfen, inwieweit 
ein digitales Tool „lediglich“ einen Ersatz (Sub-
stitution) oder eine Erweiterung (Augmenta-
tion) analoger Verfahren in einem digitalen 
Setting darstellt oder ob es stattdessen zu einer 
grundlegenden Veränderung (Modification) 
oder gar völligen Neugestaltung (Redefini-
tion) von Lernprozessen beiträgt. In diesem 
Zusammenhang wurden die digitalen Ressour-
cen und Tools von den Studierenden z.B. auch 
hinsichtlich ihres Interaktionsgrades, etwaiger 
Multimodalitätseffekte (ansprechen unter-
schiedlicher Sinneskanäle), der Simulationstiefe 
durch komplexe (mathematische) Modelle oder 
der Integration von Spieldesign-Elementen 
(Gamification) betrachtet und analysiert.

Reflexion und Ausblick

Diese Lehrveranstaltungskonzeption stellt ein 
konzeptionelles und praxiserprobtes Beispiel dar, 
das aufzeigt, wie sich digitale Kompetenzen von 
Lehramtsstudierenden im Blended Learning For-
mat fördern lassen. Eine systematische empirische 
Begleitforschung liegt nicht vor, jedoch wurde das 
Konzept im Veranstaltungsverlauf evaluiert. Dem-
zufolge schätzen schätzten 33 % der Teilnehmen-
den ihren Erkenntniszuwachs als sehr hoch, 58 % 
als eher hoch und nur 8 % als teils/teils ein. Da-
rüber hinaus wurde die Lehrveranstaltung durch-
weg positiv bewertet (83 % fanden die Lehrver-
anstaltung insgesamt sehr gut, 17 % eher gut auf 
einer 5-stufigen Skala). Diese positive Bewertung 
spiegelt sich auch in einem von den Dozierenden 
und externen Experten wahrgenommenen hohen 
Beteiligungsgrad der Studierenden wider. Gleich-

Mit der oben beschriebenen multiperspektivischen 
Erprobung dieser Tools sowie der Erörterung kon-
kreter Lehr-Lernszenarien zur unterrichtlichen 
Einbettung ging auch eine kriteriengeleitete Ana-
lyse einher. Diese nahm einerseits den methodi-
schen Charakter der digitalen Ressourcen (Plan-
spiel, Serious Game etc.) und die daraus ableitbaren 
didaktischen Facetten und Potentiale in den Blick. 
Anderseits wurden auch die spezifisch fachwissen-
schaftlichen Aspekte (Simulationsmodelle ökono-
mischer Bezugskonzepte) und die technologischen 
Elemente der digitalen Ressourcen (Spieldesign- 
und Mediendesign-Komponenten) betrachtet und 
analysiert. Die Kriterien zur Qualitätsbestimmung 
wurden dabei in Anlehnung an Bach (2018) aus un-
terschiedlichen Referenzsystemen abgeleitet:

•	 Aus curricularen/gesetzlichen Vorgaben  
und Kompetenzmodellen zur Medienbildung 
von SuS 
Für die Herausforderungen der schulischen 
Medienbildung bieten die Strategie der Kultus-
ministerkonferenz zur Bildung in der digitalen 
Welt und - im Kontext des landespezifischen 
Lehrerausbildung - der Brandenburgische 
Rahmenlehrplan (spezielle das Basiscurriculum 
Medienbildung) zentrale Kompetenzbereiche 
als Zieldimensionen. Es liegt also nahe, diese 
auch hinsichtlich der digitalen Ressourcen in 
Augenschein zu nehmen und zu prüfen, in-
wieweit diese Tools – oder zumindest einzelne 
Mechanismen derselben – den Erwerb der 
sechs Kompetenzen (Informieren, Kommuni-
zieren, Präsentieren, Produzieren, Analysieren 
und Reflektieren) unterstützen. Gleichwohl gilt 
es in diesem Zusammenhang auch zu prüfen, 
inwieweit die Medienintegration den fachlichen 
Kompetenzerwerb der Schüler*innen unter-
stützt und bereichert.

•	 Aus der pädagogisch-empirischen Unterrichts-
qualitätsforschung 
Für die Betrachtung der Wirksamkeit der digi-
talen Ressourcen sowie der Möglichkeiten ihrer 
unterrichtlichen Einbettung war es darüber 
hinaus bedeutsam, diese mit einschlägigen 
Wirkprinzipien und Qualitätsmerkmalen kom-
petenzorientierten Unterrichts abzugleichen. Zu 
prüfen galt es demnach, inwieweit die digitalen 
Tools z.B. eine Verständlichkeit und Klarheit 
der Inhalte (Kohärenz) bieten, motivierendes, 
selbstgesteuertes Lernen ermöglichen, hete-
rogene Lernvoraussetzungen berücksichtigen 
und transparente Leistungserwartungen sowie 
Feedback zur Aufgabenbewältigung zur Ver-
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zeitig wurden jedoch der fachliche Austausch und 
die Reflexion von den Teilnehmenden als heraus-
fordernd erlebt. Die Dynamik und Atmosphäre von 
Diskussionen in Präsenzsettings waren mit den 
digitalen Mitteln des Onlinekonferenzsystems nur 
bedingt herzustellen. Durch die Blended-Learning 
Konzeption, die über das Lernmanagementsystem 
Moodle realisiert wurde, konnte ein Interaktions-
raum geschaffen werden, der über die Grenzen der 
synchronen Sitzungen hinausging. Die Förderung 
der Kernkompetenz des „Technological Pedagogi-
cal And Content Knowledge (TPACK)“ als Verbin-
dung von technologisch-inhaltlichem Wissen und 
technologisch-pädagogischem Wissen wurde in 
der Lehrveranstaltung durch die Auswahl, Anwen-
dung und Reflexion der digitalen, fachbezogenen 
Tools gefördert. Dabei haben die Studierenden die 
Tools aus der Anwenderperspektive reflektiert, den 
fachlichen Inhalt des Tools fachwissenschaftliche 
eingeordnet und über eine Sachanalyse in der Un-
terrichtsplanung erschlossen und die methodische 
Einbettung des Tools in einer Unterrichtsplanung 
ausgearbeitet und reflektiert. Dieses Vorgehen ist 
konzeptionell schwierig, da es das Zusammenwir-
ken zwischen der Kompetenzförderung, der Lern-
gruppe, sowie der Medien und Methoden nicht in 
angemessener Weise abbildet. Über Reflexionspro-
zesse wurde den Studierenden daher die zentrale 
Bedeutung der Kompetenzorientierung verdeut-
licht, die stets der Methoden- und Medienwahl 
vorausgeht. Gleichwohl war die Ausarbeitung des 
didaktisch-methodischen Potentials über eine Un-
terrichtsplanung ein wichtiger Schritt, damit die 
Studierenden die curriculare Verankerung im Un-
terrichtsfach WAT reflektieren und erkennen, dass 
der Einsatz der Tools kein Selbstzweck ist, sondern 
sich an fachliche Kompetenzerwartungen knüpft. 
Durch das digitale Setting der synchronen Ver-
anstaltungen können die Tools so vorgestellt und 
erprobt werden, dass sie später sowohl im Kontext 
des digitalen Fernunterrichts, aber eben auch im 
Präsenzunterricht eingesetzt werden können und 
somit ihr Potential situations- und lerngruppen-
angemessen zur Geltung bringen können. Von den 
Studierenden, den externen Gästen sowie den Do-
zierenden wurde das Lehrveranstaltungskonzept 
positiv evaluiert und kann so im Sinne eines Good-
Practice Beispiels Anknüpfungspunkte für die För-
derung digitaler Kompetenzen liefern. Neben die-
ser positiven Selbsteinschätzung der Beteiligten 
ist es jedoch dringend notwendig weitere fachdi-
daktische Forschungsprojekte zu initiieren, um die 
Qualität des Angebotes und der mit ihr intendier-
ten Kompetenzförderung systematisch zu erfassen. 
Nur so kann die Frage evidenzbasiert beantwortet 

werden, wie man digitale Kompetenzen von Lehr-
amtsstudierenden fachspezifisch besonders gut 
fördern kann.
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Zusammenfassung
 
Die immer mehr zunehmenden und neuen Ein-
satzmöglichkeiten digitaler Technologien stellen 
Herausforderungen dar, denen sich insbesondere 
Technik Lehrkräfte durch den Einsatz gesteiger-
ter Lehrinnovationen stellen müssen. Der Aufsatz 
zeigt auf, wie Lehrkräftebildung im Kontext die-
ser digitalen Herausforderungen gestaltet werden 
kann. Mit Hilfe eines digitalen Projektmanagement 
Tools (DPT) werden Prozesse des projektbasierten 
Arbeitens in Gruppen umgestaltet und sichtbar 
gemacht; die Betreuung der Projektarbeit wird er-
leichtert.   Das Modell wurde in zwei aufeinander 
folgenden Jahren getestet. Ziel der Gruppenar-
beit im Seminar war die Entwicklung innovativer 
Lehrformate mit digitalen Technologien. Wöchent-
liches Feedback im DPT sowie eine verbesserte 
Einführung des DPT führten zu höherer Akzeptanz 
und verbessertem Nützlichkeitsempfinden unter 
Lernenden und Lehrenden im zweiten Durchfüh-
rungsjahr. 
 
Schlüsselwörter: Forschungsdesign, Vorgehen im 
Projektseminar, Evaluation des Projektseminars, 
Ergebnisse des Forschungsvorhabens

Forschungsdesign

Entsprechend der 2017 identifizierten Schwierig-
keiten im Projektseminar entschlossen wir uns, 
einige Änderungen vorzunehmen und die Durch-
führung zu evaluieren. Das Ziel der Untersuchung 
war es, Wege zu identifizieren, projektbasiertes 
Arbeiten in Gruppen mit Nutzung digitaler Tools 
durchzuführen und die Entwicklung innovativer 
Lehrformate zu unterstützen. Dabei sollen die Stu-
dierenden in die Lage versetzt werden, ihre Lern-
prozesse möglichst eigenständig zu regulieren, um 
später auch selbstständig bei der Unterrichtsent-
wicklung darauf zurück greifen zu können. Wir 
wählten dafür unterstützende Lehrmethoden, die 
wir 2018 und 2019 im Kurs anwendeten. Eine Um-
frage, die Nutzung eines Digitalen Projektmanage-

ment Tools (DPT), der Projekterfolg der Studieren-
den und ihre Projektdokumentationen dienten als 
wichtige Anhaltspunkte für die Auswertung des 
Praxistests.

Identifikation von innovativen Lehrmethoden

Die Neuerungen sollten den erkannten Herausfor-
derungen, eine engmaschige Betreuung zu sichern 
und gleichzeitig den Betreuungsaufwand nicht 
maßgeblich zu erhöhen, praktische Lösungen ent-
gegensetzen und darüber hinaus den oben defi-
nierten Lernzielen 1 – 6 entsprechen. Ein Digitales 
Projektmanagement Tool (DPT) erschien uns ne-
ben weiteren didaktischen Innovationen hier eine 
passende Ergänzung. 

Das DPT sollte nicht nur eine Verbesserung der 
bestehenden Abläufe, sondern auch eine Umge-
staltung der Aufgaben und Vorgehen in der Pro-
jektarbeit ermöglichen. Digitale Tools in der Hoch-
schulbildung werden im Allgemeinen zwischen 
Social Learning Environments (SLE) und Learning 
Management Systems (LMS) unterschieden. Bei 
LMS wie Moodle kommunizieren in erster Linie 
die Lehrenden mit den Lernenden. SLE ermögli-
chen gleichberechtigte Kommunikation zwischen 
allen Lehrveranstaltungsbeteiligten. Sie können 
eine kollaborative Lernumgebung darstellen, die 
es Studierenden erlaubt, die Verantwortung und 
Kontrolle für das eigene Lernen zu erlangen und 
somit kollaboratives und konstruktivistisches Ler-
nen befähigt (vgl. Kaliva 2016a). Das DPT sollte also 
aus der Klasse der SLE Ausgewählt werden.

Eine weitere Erwartung an das DPT war die Mög-
lichkeit des kontinuierlichen Einblicks in die Pro-
jektarbeit der Studierenden, ohne in ihre selbst-
ständige Arbeit eingreifen zu müssen. Werden 
Probleme erkannt, müssen diese direkt adressiert 
und gleichzeitig Unterstützung angeboten werden 
können. Neben der Optimierung des Betreuungs-
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nagement gemacht hatten. Wir empfehlen, falls 
möglich, ebenfalls auf Bekanntes zurück zu greifen, 
da nicht nur die formalen Funktionen der Plattform 
von Bedeutung sind, sondern die im Projekt entwi-
ckelte Community of Inquiry, die sich in einem ver-
trauten Tool einfacher anregen lässt und die Ak-
tivität im online-Medium maßgeblich beeinflusst 
(vgl. Kaliva 2016, S.252).

Auf der virtuellen Pinnwand Trello (Abb. 2) kann 
jede Gruppe ein eigenes Board erstellen, auf dem es 
zentral und kollaborativ einzelne Karten anlegt, um 
Aufgaben, Inhalte, Links und Dokumente zu organi-
sieren, teilen und diskutieren. Die einzelnen Karten 
können beschriftet und umorganisiert werden und 
bieten so die Möglichkeit zur Strukturierung der 
Einträge auf dem Board. Den Karten können Dead-
lines und Labels, den Einträgen NutzerInnen zuge-
wiesen werden. (vgl. E-teaching.org 2015)

Wir entschieden uns ein Mindestmaß an Aktivität 
auf Trello verpflichtend einzuführen, um die Stu-
dierenden zur Auseinandersetzung mit dem Tool 
zu animieren. Sie sollten einmal die Woche ihre 
aktuellen Aufgaben, geplanten Treffen und wö-
chentliche Highlights aktualisieren. Zusätzlich zu 
diesen drei Karten legten wir im Default-Setup der 
Teamboards eine Karte „anders als geplant“ für die 
Sichtbarkeit und offensichtliche Akzeptanz von 
Fehlschlägen und eine Karte „offene Fragen“ für 
die Kommunikation mit uns Lehrenden an. 

Eine weitere Maßnahme zum Erreichen von Lern-
ziel 3 – 6, war die Einführung von Design Thinking 
Methoden als didaktische Elemente in den Prä-

aufwandes rechneten wir also damit, durch die SLE 
auch als Lehrmethode bessere Bedingungen zu 
schaffen, um Lernziele 3 – 6 erreichen zu können.

Bei der Auswahl eines geeigneten DPT sind uns 
insbesondere folgende Aspekte wichtig:

•	 entgeltfreie und plattformunabhängige  
Nutzung

•	 publizierte Inhalte sind nur für die jeweilige 
Gruppe sichtbar 

•	 strukturierte Diskussion unter den Mitgliedern 
wird gefördert

•	 Funktionen zum Anlegen von Aufgabenlisten 
werden angeboten

•	 der Umgang mit digitalen Inhalten ist permea-
bel und 

•	 es werden keine personenbezogenen Informati-
onen von abfragt 

Wir fanden mehrere Tools, die diese Anforderun-
gen erfüllen. Dazu möchten wir ergänzen, dass 
wir unabhängig von der Wahl des DPT dazu raten, 
keine personenbezogenen Daten zu verarbeiten. 
Beispielsweise können die Accounts von den Leh-
renden vorab erstellt und den NutzerInnen zur Ver-
fügung gestellt werden. Dieser Aspekt sollte insbe-
sondere beim Einsatz im Unterricht vorab geklärt 
und mit den SchülerInnen thematisiert werden.

Umsetzung der neuen Lehrmethoden

Wir entschieden uns für die App Trello, da wir be-
reits gute Erfahrungen damit für das Projektma-

Abb. 2: Screenshot der Ansicht eines Trelloboards auf dem Smartphone. Der Gruppenname wurde anonymisiert.
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gemeinsam Lösungen zu suchen. Der Schwerpunkt 
lag auf dem Prozess statt des Ergebnisses, mit der 
Erwartung, es würde eine Atmosphäre generieren, 
in der die Studierenden sich aus ihrer Komfortzone 
heraus an neue Herausforderungen wagen würden, 
ohne den Blick allein auf das „fehlerfrei funktionie-
rende Produkt“ zu konzentrieren. Nichtsdestotrotz 
darf die Erreichbarkeit der Innovation nicht völlig 
aus den Augen verloren werden.

Das Seminar wurde auf vorgenannter Basis in den 
zwei aufeinanderfolgenden Jahren 2018 und 2019 
durchgeführt. Nach den Erfahrungen in 2018 wurden 
2019 einige kleinere Änderungen vorgenommen: 

Intrinsische Motivation für SLE: 2018 stellten wir 
Trello als Instrument vor, das in erster Linie den 
Studierenden in ihrem Projekt nützen sollte. 2019 
stellten wir Trello als Instrument vor, das die Stu-
dierenden selbst einmal als Lehrende einsetzen 
könnten.
Technische Einführung: 2018 stellten wir Trello 
kurz frontal vor und erwarteten, dass die Studie-
renden eigenständig die Funktionen des Tools ent-
decken. 2019 investierten wir Zeit alle Funktionen 
zu erläutern.
Zuverlässiges wöchentliches Feedback: 2018 
konnten wir unserer Vorhaben, allen Gruppen 
wöchentliches Feedback zu geben, aus zeitlichen 
Gründen nicht konsistent durchführen; hielten 
dies jedoch nach der Explorationsphase auch 
nicht mehr für notwendig, da das SLE zu diesem 
Zeitpunkt als Kommunikations- und Kollaborati-
onsplattform etabliert sein sollte (vgl. Kaliva 2016 
S.263). 2019 gaben wir durchgehend zuverlässiges 
wöchentliches Feedback auf Trello.

Evaluation des Projektseminars
 
Nach Abschluss des Seminars wurde eine online-
Umfrage erstellt zur freiwilligen anonymen Teil-
nahme per Mail verschickt. In dieser Umfrage be-
werteten die Studierenden eine Reihe von Fragen 
zur Wirksamkeit der eingeführten Maßnahmen 
anhand der folgenden Skala in Abbildung 4.

senzterminen. Design Thinking Methoden helfen 
Lehrenden konstruktivistisches Lernen zu ermög-
lichen, denn sie sind effektive Vorgehensweisen 
für metakognitive Tätigkeiten wie Brainstorming 
und Reflektion und erleichtern dadurch Projekt- 
und Gruppenarbeit. Sie gelten deshalb als Verbin-
dungsstück zwischen der pädagogischen Theorie 
und der praktischen Umsetzung. (vgl. Scheer et 
al. 2012)there is a demand to equip students with 
meta competences going beyond cognitive know-
ledge. Education, therefore, needs a transition from 
transferring knowledge to developing individual 
potentials with the help of constructivist learning. 
Advantages of constructivist learning, and crite-
ria for its realisation have been well-determined 
through theoretical findings in pedagogy (Reich 
2008, de Corte, OECD 2010 

Vorgehen im Projektseminar 

2018 betreuten die Autorinnen im Kurs Arbeitsleh-
reprojekt mit Schulbezug 8 Gruppen mit insgesamt 
24 Studierenden, 2019 5 Gruppen mit insgesamt 15 
Studierenden (Abb. 3). Ziel der gestellten Projekt-
aufgabe war in beiden Jahren das Entwickeln ei-
nes innovativen Projekts für das Fach Arbeitslehre, 
teilweise unter explizitem Einbezug digitaler Tech-
nologien in der Projektaufgabe, teilweise mit typi-
schen werkstattbasierten Projektaufgaben.

In der Triggering Phase, also am Anfang des Pro-
jektzeitraums räumten wir Zeit ein, um mit Hilfe von 
Design Thinking Methoden Vorkenntnisse zu erhe-
ben, Ängste zu adressieren und das Scheitern an 
Herausforderungen zu enttabuisieren. Wir zeigten 
auf, dass Scheitern Teil des Schaffensprozesses ist 
und ermutigen dazu, Rückschläge offen zu kommu-
nizieren, um die eigenen Grenzen auszuloten und 

Abb. 3: Benennung der Gruppen im Jahr 2018 mit insg. 24 Studierenden und im Jahr 
2019 mit insg. 16 Studierenden.

Abb. 4: Bewertungsskala bei der online-Umfrage, in der die Studierenden zu den durchgeführten Maßnahmen befragt wurden.
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Die Teams mit folgenden Bezeichnungen Zeigten folgendes Anwendungsverhalten

Setzten selbstständig (ihnen unbekannte)  
digitale Technologien ein

davon programmierten

davon nutzten ihnen bisher unbekannte Software

davon nutzten ihnen bisher unbekannte Hardware

davon arbeiten mit digitalen Fertigungsverfahren  
wie 3D Druck, CNC Fräse oder Lasercutter

•	 	wöchentliche Projektdokumentation in Trello
•	 	Korrespondenz in Trello
•	 	Aussagen der Studierenden während der Prä-

senztermine 
•	 	Schriftliche Reflexion der Studierenden in der 

zum Projektabschluss abgegebenen Projektdo-
kumentation  

•	 	Dropout-Quote.  

 
Ergebnisse: Erreichte Verbesserungen und  
verbleibende Problematiken

Die Evaluation des Projektseminars 2018 und 2019 
ermöglicht uns Aussagen über die Studierenden 
hinsichtlich des Erreichens der Lernziele 1 – 6 so-
wie über die Maßnahmen, die zum Erfolg beige-
tragen haben, zu treffen. Nützlich ist hierfür insbe-

Die Umfrage zur Wirksamkeit der durchgeführten 
Maßnahmen wurde 2018 von 11 und 2019 von 6 Stu-
dierenden beantwortet (Tab. 1).

Jahr Anzahl  
Studierende

Davon beantworteten 
die Umfrage

Quote Beantwortung

2018 24 11 46%

2019 15 6 40%

Tab. 1: Beantwortungsquote für die online-Umfrage, in der die Studierenden zu 
den durchgeführten Maßnahmen gefragt wurden in 2018 und 2019. Berechnet aus 
der Gesamtanzahl der Studierenden im Seminar und der Anzahl der Teilnahmen 
an der Umfrage.

Die Evaluation der erreichten Lernziele 1 – 6, so-
wie der Wirksamkeit der eingeführten Maßnahmen 
erfolgte neben den Umfrageergebnissen anhand 
mehrerer Indikatoren: 

Tab. 2: Einsatz digitaler Technologien der unterschiedlichen Gruppen. Gruppen, die ein bestimmtes Anwendungsveralten gezeigt haben, sind genannt und farbig hinter-
legt. Gruppen, die ein bestimmtes Anwendungsverhalten nicht gezeigt haben, sind nicht genannt, ihr Kreis ist grau hinterlegt
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eingingen, erwähnten andere die Anwendung nur 
mit einem Satz. Wieder andere verwiesen anhand 
von Screenshots auf ihre Nutzung, ohne diese zu 
reflektieren. Im ersten Jahr erkannten die meisten 
einen Nutzen für den Schulunterricht, sahen den 
Einsatz aber auch kritisch (Tab. 3).

Die teilweise kritisch-negativen Rückmeldungen 
aus dem ersten Jahr nahmen wir zum Anlass, der 
Einführung in Trello und der regelmäßigen Nut-
zung noch mehr Aufmerksamkeit und Zeit zu wid-
men. Im Ergebnis waren im Folgejahr die Rückmel-
dungen zu Trello auch kritisch, aber mit durchweg 
positiver Bilanz; auch der Nutzen für die Doku-
mentation wurde erkannt und aufgegriffen (Tab. 4). 

Gruppe Äußerung in der Projektdokumentation über die Nutzung von 
Trello.

„Über die Kommunikationsgrundlage Trello war ich erfreut, da 
die zeitlichen Aspekte hierbei berücksichtigt wurden und es 
eine große Hilfe bei der Erstellung der Dokumentationsarbeit 
aufwies“

„Ich war froh, dazu angehalten zu werden dieses Tool zu benut-
zen, denn es half mir den Arbeitsprozess besser zu organisie-
ren und zu strukturieren. [ ...] Das zusätzliche Einstellen von 
Fotos bewirkte bei mir, dass ich mich selbst motivierte, da 
sichtbar wurde, wie gut wir vorankamen.“

„Dass wir dazu aufgefordert waren Trello zu benutzen […] fand 
ich zu Beginn befremdlich. Persönlich und privat poste ich 
nie Fotos, und dokumentiere auch sehr selten etwas mittels 
Fotos, daher war diese Handhabung für mich am Anfang sehr 
ungewohnt und eher lästig. […] Im Laufe des Projektes än-
derte sich meine Meinung allerdings.“

Tab. 4: Äußerungen in den Projektdokumentationen einiger Gruppen aus dem Jahr 
2019 zur Nutzung von Trello.

Dass sich die Einstellung zu Trello änderte, wurde 
auch in der Frage nach dem Vergleich zu Whats-
App, einem Tool, das die Studierenden laut eigener 
Angaben regelmäßig in ihrer Freizeit nutzen, deut-
lich. Sowohl in der Frage nach offener und vertrau-
ensvoller Kommunikation als auch in der Frage 
nach wertvollem Feedback wurde im ersten Jahr 
WhatsApp deutlich positiver bewertet, während im 
zweiten Jahr Trello in beiden Bereichen deutlich 
aufholte und besser abschnitt. (Abb. 5). 

2. Sicherheit im Umgang mit digitalen Technologien

Nicht nur die Offenheit mit neuen Technologien zu 
experimentieren war für den Projekterfolg maß-
geblich, auch die Fähigkeit sich mit ihnen vertraut 
zu machen und eigenständig etwas Neues zu ge-
stalten. Hier zeigte sich, dass Gruppen mit wenig 
oder keinen Vorkenntnissen eine engere Beglei-
tung brauchen, um ihre Projektziele fest zu legen 

sondere der Vergleich der Seminarjahre 2017, 2018 
und 2019. Im Folgenden fassen wir die Ergebnisse 
zu Punkten 1 – 6 zusammen.
 

1. Offenheit für Entwicklungen im Bereich  
digitaler Technologien

Ob die Studierenden für neue Entwicklungen in Be-
reich digitaler Technologien offen waren, zeigt sich 
vor allen in den von ihnen eingesetzten Technolo-
gien. In ihren Projekten wandten alle Gruppen für 
sie neue digitale Technologien an. Einige der an-
gewandten Technologien waren für den gewählten 
Projekterfolg unabdingbar, wie das Ansteuern von 
Microcontrollern oder das Schneiden von Podcasts 
und Filmen. Einige Gruppen entschieden sich aber 
auch ohne zwingende Notwendigkeit mit neuen 
Technologien zu experimentieren, um ihre Projekt-
ziele zu erreichen. Digitale Technologien wurden 
als didaktisches Mittel eingesetzt, vom Thema der 
Lerneinheit völlig losgelöst. Beispielsweise be-
schäftigten sich mehrere Gruppen mit dem Rah-
menlehrplan Pflichtmodul „Ernährung, Gesundheit 
und Konsum“. Die Annäherung an digitale Techno-
logien über ein bereits vertrautes „analoges“ The-
ma sehen wir als vielversprechenden Ansatz eine 
größere Zielgruppe für den Einsatz neuer Techno-
logien zu interessieren. Insgesamt zeigte sich eine 
große Bandbreite an Anwendungen und Technolo-
gien (Tab 2). 

Gruppe Äußerung in der Projektdokumentation über die Nutzung 
von Trello.

„Die Plattform Trello empfand ich leider als eine Last, statt 
eine Hilfe. Da wir meistens über WhatsApp kommuniziert 
haben, war es für uns eine zusätzliche Arbeit, wo wir uns 
nur wiederholt haben.“

„Die Nutzung von Apps wie Trello und Wunderlist halte ich 
für eine sinnvolle Möglichkeit Arbeitsprozesse zu struktu-
rieren, Aufgaben zu verteilen und Absprachen zu treffen. Als 
Lehrkraft kann man damit einen Einblick in die Gruppen-
arbeit erhalten. Jedoch ersetzt es meiner Meinung nach 
nicht regelmäßige Gespräche, Treffen und begleitende 
Unterstützung beim Arbeitsprozess in den Werkstätten.“

„Das Projektmanagement via Trello fühlte sich wie unter 
Kontrolle an. Die Funktion, dass DozentInnen mitlesen kön-
nen, ergibt eher bei Schülerinnen und Schüler Sinn, als an 
der Universität und bei Projekten mit weniger Komplexität, 
da der Überblick nicht ausreicht.“

Tab. 3: Äußerungen in den Projektdokumentationen einiger Gruppen aus dem Jahr 
2018 zur Nutzung von Trello.

Die Nutzung von Trello wurde von den Gruppen bei-
der Jahrgänge in unterschiedlicher Tiefe analysiert. 
Während manche Gruppen in ihrer Dokumentation 
individuell auf ihre Erfahrung im Umgang mit Trello 
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Alle Gruppen konnten sich auch ohne Komplikati-
onen in Trello anmelden und es nutzen. Laut der 
Umfrage hatte, wer die Trello App installiert hatte, 
auch Pop-Up-Nachrichten auf dem Handy instal-
liert und wusste, dass es die Möglichkeit gibt, die-
se auszustellen. Dies belegt, dass selbst versteckte 
Funktionen entdeckt wurden.

Jede Gruppe hat einen individuellen Umgang mit 
der Aufgabe gefunden. Insbesondere im ersten 
Jahr wurde die „Betreuung“ von Trello stärker von 
einzelnen übernommen, während im zweiten Jahr 
Trello in der Regel von allen Gruppenmitgliedern 
genutzt wurde. Einzige Ausnahme im zweiten Jahr: 
Bei Gruppe 19-2, die später abbrach, war durch-
gängig nur eine Person in Trello aktiv. 

Einige Gruppen wichen nicht oder kaum von der 
anfangs von uns vorgeschlagenen Struktur ab, 
andere nutzten Trello sehr eigen und kreativ. Bei 
Gruppen mit mangelnder Kommunikation über 
Trello schienen Schwierigkeiten bei der Nutzung 
nicht der Grund dafür zu sein. 

Für die interne Kommunikation wurde Trello kaum 
genutzt (Abb. 6). Auch das führen wir nicht auf 
Unsicherheit bei der Bedienung zurück, sondern 
darauf, dass Trello zur Strukturierung von Arbeits-
prozessen und für die Dokumentation als sinnvoll 
angesehen wurde, für die direkte Kommunikation 
jedoch nicht. 

Eine erleichterte Kommunikation mit den Lehren-
den durch Trello wurde von zwei Dritteln der Stu-
dierenden bestätigt (Abb. 7).

und realistisch einschätzen zu können. Gruppen 
mit vertieften technischen Kenntnissen, tendierten 
im Gegenzug stärker dazu sich auf die technische 
Herausforderung zu konzentrieren und die didak-
tische Gestaltung aus den Augen zu verlieren. Bis 
auf Gruppe 19-2, die kurz vor Abschluss abbrach, 
zeigten alle Gruppen eine große Sicherheit im Um-
gang mit den von ihnen gewählten Technologien 
(Tab. 5).

Die Teams mit folgenden Bezeichnungen Zeigten folgendes 
Verhalten

eine große Sicher-
heit im Umgang 
mit den von ihnen 
gewählten Techno-
logien.

Tab. 5: Sicherheit im Umgang mit Technologie der unterschiedlichen Gruppen. 
Gruppen, die ein bestimmtes Anwendungsveralten gezeigt haben, sind genannt 
und farbig hinterlegt. Gruppen, die ein bestimmtes Anwendungsverhalten nicht 
gezeigt haben, sind nicht genannt, ihr Kreis ist grau hinterlegt.

Eine Reihe von Gruppen äußerte, dass sie die-
se auch in Zukunft für ihren Unterricht einsetzen 
möchten (Tab. 6). 

Gruppe Äußerung in der Projektdokumentation über den Einsatz im 
Unterricht

„Ich bin zurzeit im Praxissemester und da ich so fasziniert 
von dieser Projektarbeit, unserer Umsetzung an der Schule 
und auch am Feedback der SuS bin, habe ich bereits einen 
Termin mit meinem Mentor, um dieses Projekt […] erneut 
durchzuführen und auszuprobieren.“

Tab. 6: Äußerungen in den Projektdokumentationen über den Einsatz der Techno-
logien im Unterricht.

Abb. 5: Umfrageergebnisse für WhatsApp (Magenta) und Trello (Blau) von 2018 (N=11) und 2019 (N=6). Beantwortung der Fragen „Die Kommunikation war offen und 
vertrauensvoll…“ und „wertvolles Feedback habe ich erhalten auf…“. Skala von 1 „absolut zutreffend“ bis 5 „nichtzutreffend“. Dargestellt ist der Mittelwert der Umfrage-
ergebnisse mit farbiger Markierung und die Standartabweichung als Fehlerindikatoren.
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Gruppe Äußerung in der Projektdokumentation über Zielbildung.

„Ich habe mich für das Projekt am EEH entschieden, da die 
Themenbereiche Energie und Elektrizität, diejenigen sind, 
bei denen ich mich am unsichersten fühlte und daher die 
Chance nutzen wollte, mehr darüber zu lernen.“

„Die Erstellung, Ausarbeitung und Durchführung des Projekts 
bereitete mir Freude. Ferner konnten wir unsere Kreativität 
freien Lauf lassen und unsere Ideen mitteilen, ohne eine 
Scheu zu haben, dass die Idee untergebuttert wird und im 
Anschluss daran unsere Kreativität ein Ende nimmt.“

Tab. 7: Äußerungen in den Projektdokumentationen über die Hintergründe ihrer 
Zielbildung.

Oder es zeigte sich im Rahmen der Ideenfindung 
die Bereitschaft in alle Richtungen zu denken (sie-
he Abb. 8) 

Dass manche Gruppen bezüglich der innovativen 
Zielbildung auch an ihre Grenzen stießen, zeigte 
sich in den Gruppen 18-1, 18-2, oder 18-8. Fertig aus-
gearbeitete Anleitungen oder Online-Lernangebo-
te wurden nicht nur für die eigene Einarbeitung 
genutzt, sondern auch ohne eigene Anpassung im 
Schulversuch übernommen. Die dafür angegeben 
Gründe reichen von Zeitknappheit bis Unsicherheit 
und lassen sich nicht eindeutig bestimmen.

Während der Explorationsphase des Projektzeit-
raums bekamen wir von Gruppen mit innovativer 
Zielbildung deutlich mehr Rückfragen bezüglich 

3. Fähigkeit zur gemeinsamen innovativen Zielbildung

Die Gruppen haben sich sehr unterschiedlich in-
novative und anspruchsvolle Ziele gesetzt (Tab. 8). 

„Anspruchsvoll“ bezieht sich dabei nicht nur auf 
die technische Komplexität sondern auch auf die 

„Schwierigkeit und das Ausmaß an Veränderung, 
das von den Individuen, die für die Implementation 
verantwortlich sind, verlangt wird“ (Fullan, 1994 in 
Pröbstel, 2008: S. 83), das umfasst auch den Grad 
der Abweichung von erlernten oder vorgegebenen 
Routinen.

Die Teams mit folgenden Bezeichnungen Zeigten folgendes 
Verhalten

Setzten sich 
innovative Ziele

Tab. 8: Innovative Zielbildung der unterschiedlichen Gruppen. Gruppen, die ein 
bestimmtes Anwendungsveralten gezeigt haben, sind genannt und farbig hinter-
legt. Gruppen, die ein bestimmtes Anwendungsverhalten nicht gezeigt haben, sind 
nicht genannt, ihr Kreis ist grau hinterlegt.

Belege, dass Gruppen innovative Zielbildung er-
folgreich umsetzen, fanden wir in Äußerungen, wie 
sie Tabelle 7 dokumentiert.

Abb. 6: In grün: Positive Antwort zu „Auf Trello habe ich mit meinen Gruppenmit-
gliedern etwas besprochen.“ Aufgetragen in Prozent; markiert ist die Anzahl der 
Studierenden, die diese Frage beantworteten.

Abb. 7: In grün: Positive Antwort zu „Trello war für mich erleichterte Kommunikation 
mit den Lehrenden“. Aufgetragen in Prozent; markiert ist die Anzahl der Studieren-
den, die diese Frage beantworteten.

Abb. 8: Trellokarte „Themenfindung“ Gruppe 2019-4
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Die nicht immer reibungslose, aber trotzdem kons-
truktive Zusammenarbeit wurde auch in den Doku-
mentationen attestiert (Tab. 10). Auf die Ursachen 
für Konflikte wird nur in einer Dokumentation ein-
gegangen, auch hier ermöglichte ein offener Um-
gang Lösungen zu finden (Gruppe 19-5, Tab. 10). 

Gruppe Äußerung in der Projektdokumentation über die  
Zusammenarbeit innerhalb der Gruppe

„Ferner war es auch sehr lehrreich, ein solches Projekt 
zu planen, um festzustellen, wo es zu Problemen in der 
Planung kommen kann und wie sich diese beheben lassen.“

„Es gab über das ganze Projekt auch Phasen, wo es nicht 
ganz erhellend lief für mich, aber wir kamen trotzdem 
immer auf einen gemeinsamen Nenner mit der Gruppe und 
da überwiegen im Endeffekt die positiven Punkte.“

„Zum Ende des Projektes hin wurde die Anspannung und der 
Zeitdruck immer größer. Dies machte sich für mich persön-
lich auch in der Zusammenarbeit der Gruppe bemerkbar. 
Ich für meinen Teil wollte einfach nur noch fertig werden 
und nichts mehr testen oder probieren.“

 
Tab. 10: Äußerungen in den Projektdokumentationen einiger Gruppen über die Zu-
sammenarbeit innerhalb der Gruppe.

Die Teamarbeit selbst konnten wir nicht beobach-
ten, Kanäle der Studierenden, die für interne Kom-
munikation genutzt wurden, waren natürlich privat. 
Auch Trello lässt hier kaum Rückschlüsse zu, da die 
Gruppen, wie bereits erwähnt, das Aufgabenpa-
ket „Trelloboardpflege“ nicht gleichmäßig auf alle 
Gruppenmitglieder verteilten und sich daher darin 
nicht unbedingt die andere Projektarbeit wider-
spiegelt. 

Zur Stärkung des Gruppenzusammenhalts spielten 
Trello und die Präsenztermine eine untergeordnete 
Rolle. In der Umfrage wurde angegeben, dass tea-
minterne Gruppentreffen der beste Ort für offene 
und vertrauensvolle Kommunikation (2018: 1,4±0,7; 

der Umsetzbarkeit. Die Gruppen fürchteten eine 
negative Bewertung für den Fall, dass sie die in-
itial gesetzten Ziele nicht erreichen würden. Wir 
bekräftigen stets unsere Ankündigung, dass wir in 
erster Linie das gemeinsame Vorgehen und damit 
auch Begründungen für Anpassungen in der Ziel-
setzung bewerten, sofern sich beides anhand von 
Trello und der Dokumentation ablesen lässt. Der 
Freiraum sich ohne Erfolgsdruck einem innova-
tiven Ziel zu nähern, dessen Erreichbarkeit nicht 
gesichert ist, wurde nicht von allen, aber doch ei-
nigen Gruppen genutzt. Dieser Aspekt wurde auch 
in mehreren Dokumentationen positiv erwähnt 
(Gruppe 19-3, Tab. 7).

4. Aufgabenorientierung 

In unserer Umfrage gaben die Studierenden an, ihr 
Feedback würde innerhalb der Gruppe und von 
KommilitonInnen wertgeschätzt und wenn mög-
lich umgesetzt (Abb. 9).

Dies ist ein wichtiger Indikator für funktionieren-
de Kollaboration und damit aufgabenorientiertes 
Arbeiten der Gruppen. Auch der Erfolg der Studie-
renden, nämlich dass 12 von 13 Gruppen ihre Ziele 
erreichten und dafür einen angemessenen Zeitum-
fang investieren (Tab. 9), lässt auf aufgabenorien-
tiertes Arbeiten schließen.

Die Teams mit folgenden Bezeichnungen Zeigten folgendes 
Verhalten

Erreichten ihr Ziel 
und investierten 
einen angemessenen 
Zeitaufwand dafür.

Tab. 9: Zielerreichung der unterschiedlichen Gruppen. Gruppen, die ein bestimmtes 
Anwendungsveralten gezeigt haben, sind genannt und farbig hinterlegt. Gruppen, 
die ein bestimmtes Anwendungsverhalten nicht gezeigt haben, sind nicht genannt, 
ihr Kreis ist grau hinterlegt.

Abb. 9: Umfrageergebnisse für 2018 (Magenta, N=11) und 2019 (Blau, N=6). Beantwortung der Frage „Mein Feedback wurde wertgeschätzt und wenn möglich umsetzt…“ 
in Bezug auf den Kontext innerhalb der eigenen Gruppe und aller KommilitonInnen im Seminar. Skala von 1 „absolut zutreffend“ bis 5 „nichtzutreffend“. Dargestellt ist der 
Mittelwert der Umfrageergebnisse mit farbiger Markierung und die Standartabweichung als Fehlerindikatoren.
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2019:  1,0±1,0) wertvolles Feedback (2018: 1,6±0,7; 
2019:  1,3±0,3) und Förderung der kritischen Aus-
einandersetzung mit dem Produkt (2018:  1,4±1,0; 
2019:  2,0±0,6) gewesen seien, dicht gefolgt von 
gruppeninternen WhatsApp-Chats und Input 
durch KommilitonInnen. 

Die Studierenden gaben an, dass ihnen das Zeit-
management nur teilweise leichtgefallen ist. Ob 
das gemeinsame Sammeln von Herausforderun-
gen zu Beginn des Seminars und die Nutzung von 
Trello das Zeitmanagement unterstützten, wurde 
nicht einheitlich beantwortet. Trello hat diesbezüg-
lich aber im zweiten Jahr deutlich dazu gewonnen 
(Abb. 10).

5. Fähigkeit zur kooperativen Selbstreflexion

Kooperative Selbstreflexion in der Form von Offen-
legung einer Schwäche oder Unsicherheit gegen-
über den Lehrenden, wurde nur von einer Gruppe 
in der Dokumentation adressiert und fiel den Stu-
dierenden offensichtlich schwer (Tab. 11). 

Die Teams mit folgenden Bezeichnungen Zeigten folgendes 
Verhalten

Kooperative Selbst-
reflexion gegenüber 
den Lehrenden

Tab. 11: Kooperative Selbstreflexion der unterschiedlichen Gruppen. Gruppen, die 
ein bestimmtes Anwendungsveralten gezeigt haben, sind genannt und farbig hin-
terlegt. Gruppen, die ein bestimmtes Anwendungsverhalten nicht gezeigt haben, 
sind nicht genannt, ihr Kreis ist grau hinterlegt.

Die im Projektverlauf und über Trello ablesbaren 
Probleme während der Entwicklung und Umset-

Abb. 10: Umfrageergebnisse für 2018 (Magenta, N=11) und 2019 (Blau, N=6). Bewertung der Aussage „Zeitmanagement Es ist uns generell leichtgefallen“ Beantwortung 
der Frage „Beim Zeitmanagement hat mir geholfen…“ in Bezug auf der Sammeln von Herausforderungen zu Beginn des Seminars und die Projektübersicht auf Trello. 
Skala von 1 „absolut zutreffend“ bis 5 „nichtzutreffend“. Dargestellt ist der Mittelwert der Umfrageergebnisse mit farbiger Markierung und die Standartabweichung als 
Fehlerindikatoren.

zung werden in den Dokumentationen meist nicht 
ausgeführt oder nicht mit dem eigenen Verhalten 
in Bezug gesetzt. Wenn Schwierigkeiten benannt 
wurden, dann solche, die seitens der Gruppen als 
nicht beeinflussbar eingeschätzt wurden. Lediglich 
Mitglieder der Gruppe 19-5 beschreiben offen in 
der Dokumentation ihre Selbstreflexion sowie ihre 
Konflikte und wie die Gruppe damit umgegangen 
ist (Tab. 12).

Gruppe Äußerung in der Projektdokumentation 
über die Selbstreflexion

„Wir sind während des Projekts auf verschiedene 
Schwierigkeiten gestoßen. Zum einen wurden uns von 
der Firma [X] drei [Geräte] zugeschickt, wobei nur zwei 
von ihnen funktionsfähig waren. Deshalb musste er-
neuter Kontakt mit der Firma [X] aufgenommen werden, 
um die zwei defekten [Geräte] zu ersetzen.“

„Einmal mehr habe ich über mich selbst gelernt, dass 
ich teilweise viel Zeit brauche, um komplexe Dinge 
vollständig zu erfassen. […] Die Projektarbeit hat mir 
geholfen das zu Erkennen […].“ 

„Im Nachhinein tut es mir sehr leid, wenn ich die Motiva-
tion meiner Teamkolleginnen durch meinen geringen 
Antrieb vereinzelt gebremst habe. [...] Ich war die Per-
son, die bei allen sprudelnden Ideen, die realistische 
Umsetzbarkeit im Auge behalten hatte, was in einer 
Teamarbeit neben kreativen und motivierten Köpfen 
eine wichtige Rolle darstellt. Zudem steckten mich 
meine Teamkolleginnen häufig mit ihrer Motivation an.“ 

Tab. 12: Äußerungen in den Projektdokumentationen einiger Gruppen über Selbst-
reflexion und den Umgang mit Konflikten.

Ein Beispiel geringer kooperativer Selbstreflexion 
ließ sich am späten Ausscheiden von Gruppe 19-2 
beobachten, deren Schwierigkeiten sich in Trello 
zwar ablesen ließen (siehe Abb. 11), die aber auf per-
sönliche Nachfrage versicherten, alles sei auf dem 
Weg und auch kein Beratungsangebot wahrnahmen.
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Trello führte also dazu, dass durch die Lehrenden 
Probleme erkannt werden konnten. Es stellt für die 
Studierenden aber nicht automatisch eine geeig-
nete Umgebung dar, die Hintergründe zu erklären 
und bei den Lehrenden Unterstützung einzuholen. 
Die Gruppe verhielt sich zwar kooperativ - die Fra-
gen in Trello wurden, wenn auch mit Verspätung, 
beantwortet. Es lässt sich aus den Rückmeldungen 
jedoch nicht ablesen, ob das eigene Verhalten re-
flektiert und in Bezug zu den Schwierigkeiten ge-
setzt wurde und ob gemeinsam Lösungen entwi-
ckelt wurden. 

Zur kooperativen Selbstreflexion gehört also mehr 
als eine routinierte Feedbackkultur und der offe-
ne Umgang mit Rückschlägen. Der deutlich an-
spruchsvollere Teil ist die eigene Verortung inner-
halb der Schwierigkeiten. 

Abb. 11: Trellokarte „Anders als geplant“ der Gruppe 19-2

Abb. 12: Liste „anders als geplant“ auf dem Trelloboard von Gruppe 19-11.
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trauen und neue Motivation schaffte. Dies ist eine 
Erkenntnis, die ich wichtig für meine Arbeit mit 
Schüler*innen halte. Ein Ziel von Projektarbeiten in 
der Schule ist es, dass genau dies erlebt wird.“ Hier 
wird ein Lerneffekt nachweisbar.

Eine Studentin stand nach Ausscheiden eines 
Gruppenmitglieds ihrer Zweiergruppe zu fortge-
schrittener Zeit vor der Herausforderung, alleine 
weiter zu machen. Sie entschied sich in der ver-
bleibenden Zeit aus ihrem bisherigen Projektstand 
ein neues, wenn auch deutlich kleineres Projekt zu 
entwickeln und führte das es erfolgreich zu Ende. 

„Die Sommerferien standen kurz bevor. In der ver-
bliebenen Zeit konnte ich alleine keine Unterrichts-
stunde mehr entwerfen, die dem Niveau der SuS 
gerecht geworden wäre. Nichts desto trotz, sah ich 
Potential in dem Projekt.“ (Gruppe 18-4). Sie ließ 
sich also von Rückschlägen (auf die sie keinen Ein-
fluss hatte) nicht entmutigen, sondern wusste, dass 
wir in der abschließenden Bewertung auch ihre 
Vorarbeit für das ursprüngliche Thema berücksich-
tigen würden.

Anders stellte es sich wie oben beschrieben bei 
Gruppe 19-2 dar. Sie hatte bereits Thema, Vorgehen 
und Schule festgelegt, als sich terminliche Schwie-
rigkeiten in der Abstimmung sowohl mit der Schule 
als auch innerhalb der Gruppe abzeichneten (siehe 
Abb. 5). Die Gruppe kam nicht voran in der Ausar-
beitung ihres Themas. Sie erschien nur noch un-
regelmäßig zu den Präsenzterminen und meldete 
sich erst am Tag vor der Abschlusspräsentation ab. 
Für eine positive Fehlerkultur wäre in diesem Fall 
ein offener Umgang mit den auftretenden Schwie-
rigkeiten zu einem früheren Zeitpunkt Vorausset-
zung gewesen. 

6. positive Fehlerkultur

Aufgrund der offenen Aufgabenstellung und dem 
Ziel die Studierenden anzuregen, sich neuen inno-
vativen Ansätzen zu widmen, war ein konstruktiver 
Umgang mit Schwierigkeiten oder Rückschlägen 
für die Konzeption des Seminars zentral. Es wurde 
wiederholt betont, dass auch der Fokus der Bewer-
tung weniger auf einem reibungslos funktionieren-
den Produkt liegen würde, als darauf, dass sich ab-
lesen lässt, welche Schritte unternommen wurden, 
sich dem gesetzten Ziel zu nähern. 

Dass diese Herangehensweise auch bedeuten kann, 
dass sich ein gesetztes Ziel als nicht realisierbar 
herausstellt, zeigte sich bei Gruppe 2019-1. Nach 
dem optimistischen Start zeigten sich nach vier 
Wochen erste Schwierigkeiten. Innerhalb der fol-
genden Woche postete die Gruppe täglich Updates 
und bemühte sich um Klärung. Da sich keine Per-
spektive auftat, entschlossen sie sich nach Ablauf 
der fünften Woche das Thema zu ändern (Abb. 12). 
Neben Trello gab es auch Kontakt per E-Mail und 
ein persönliches Treffen.

Auch Gruppe 19-5 musste das Thema wechseln, 
nachdem klar wurde, dass die physikalischen Gren-
zen des Machbaren das Vorhaben nicht erlauben. 
Ein Gruppenmitglied kommentierte dies auf Trello 
in einem verzweifelten Emoticon (Abb. 13), obwohl 
sofort ein neues Thema in den Fokus genommen 
wurde. Der Fehlschlag ging also mit negativen 
Emotionen einher. 

In der Dokumentation reflektiert das Gruppen-
mitglied: „Letztendlich haben Rückschläge und 
Probleme in der Umsetzbarkeit von Ideen dazu ge-
führt, dass wir immer wieder Lösungen gefunden 
haben, was wiederholt das Team stärkte, Selbstver-

Abb. 13: Karte auf dem Trelloboard einer Gruppe auf dem von einem notwendigen Themenwechsel berichtet wird. als Kommentar postete ein Gruppenmitglied ein  
unglückliches Emoticon.
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Darüber hinaus ist zu konstatieren, dass alle Grup-
pen mit technischen oder organisatorischen Miss-
erfolgen umzugehen hatten. Die Drop-out-Quote 
lag 2018 bei 0 von 8 Gruppen, 2019 bei 1 von 5 
Gruppen. Die verbliebenen Gruppen konnten wir 
durchgehend positiv bewerten, was den Umgang 
mit Misserfolgen anging. 

Auswertung und Ausblick

Der vorliegende Aufsatz zeigt, dass Studierenden 
ein DPT in Projektseminaren als Lerninhalt und 
Lehrmethode im Umgang mit digitalen Techno-
logien von Nutzen sein kann. Während die Stu-
dierenden 2017 noch große Probleme mit dem 
Management ihrer Projektarbeit hatten, keine di-
gitalen Technologien nutzten und kaum innovativ 
waren, waren sie 2018 und 2019 in all diesen Kate-
gorien deutlich erfolgreicher. Die private Nutzung 
von digitalen Diensten hatte ihnen nicht zwingend 
die Nutzung von digitalen Technologien als Werk-
zeug zum Erreichen ihrer Ziele eröffnet. Das DPT 
als Lerninhalt machte sie mit dieser Perspektive 
vertraut und sie zeigten sich auch weiteren digita-
len Technologien gegenüber offen. Als Lehrmetho-
de half das DPT den Studierenden bei der Struk-
turierung der Arbeitsprozesse und den Lehrenden, 
um einen erleichterten Einblick ins Projektgesche-
hen zu erhalten. So konnte bei Krisen rechtzeitig 
eingegriffen werden. Durch die niederschwellige 
Ansprechbarkeit und die Unterstützung im richti-
gen Moment konnte mit wenig Aufwand die jeweils 
passende Unterstützung angeboten werden.

Unterstützende Maßnahmen zur offenen Fehler-
kultur wie der Einsatz von Design Thinking Metho-
den, die Benotung des Prozesses statt des Produk-
tes und die dafür notwendige Nachvollziehbarkeit 
des Projektprozesses durch das DPT zeigen eben-
falls Wirksamkeit. Die Gruppen gingen mit Misser-
folgen insgesamt - und auch bei nötigem Themen-
wechsel - überwiegend positiv um, während 2017 
Studierende nach Rückschlägen in der praktischen 
Umsetzung das Projekt aufgaben. Auf die offene 
Fehlerkultur konnten viele Gruppen mit gemeinsa-
mer innovativer Zielbildung aufbauen. 

Schwierigkeiten in der Aufgabenorientierung füh-
ren 2017 noch zu einer stark erhöhten Betreuungs-
arbeit und zur Trennung der Gruppe. Im neuen 
Modell wurden Probleme dieser Art für uns nicht 
sichtbar. Ob es diese Probleme gar nicht gab, lässt 
sich jedoch genauso wenig mit Sicherheit klären, 
wie welche der Maßnahmen im Einzelnen zur Ver-

besserung beigetragen haben. Es ließ sich zumin-
dest nicht aus den Ergebnissen ablesen, dass das 
DPT sich für die Stärkung des sozialen Zusammen-
halts eignet.

Grenzen durch die leistungsorientierte Bildungs-
gesellschaft werden bei der kooperativen Selbstre-
flexion deutlich. Hier zeigen sich die größten He-
rausforderungen für die Lehrkräftebildung, aber 
auch für den Unterricht. Kooperative Selbstrefle-
xion wird in direktem Zusammenhang mit dem 
Eingestehen mangelnder Leistung gesehen. Das 
Scheitern eines Teams kann mit einer mangeln-
den kooperativen Selbstreflexion in Verbindung 
gebracht werden. Maßnahmen, um diesem Lern-
ziel näher zu kommen, sollen im dritten Jahr (SoSe 
2020) identifiziert, durchgeführt und evaluiert 
werden.

Im Jahr 2019 bilanzieren die Studierenden die Nut-
zung von Trello durchweg positiv, insbesondere 
deutlich besser als 2018. Für die Akzeptanz des 
Tools ist es also wichtig, intrinsische Motivation zu 
fördern, eine technische Einführung und zuverläs-
sig Feedback zu geben. Trello hat das Potential, von 
den Studierenden als nützlich zur Strukturierung 
von Arbeitsprozessen erkannt zu werden, sofern 
für sie durch die Nutzung deutlich wird, wofür es 
sich eignet und wofür nicht. In welcher Form es 
sich auch im Schulunterricht einsetzen lässt, ist zu 
thematisieren mit dem Ziel, dass mehr Studierende 
sich intensiver mit Einsatzmöglichkeiten des Tools 
auseinandersetzen. Dass zu Projektbeginn auch 
2019 nicht alle Studierenden dem Tool gegenüber 
offen eingestellt waren, nehmen wir als wichtigen 
Anhaltspunkt dafür, dass es eine richtige Entschei-
dung ist, die Nutzung des Tools verpflichtend ein-
zuführen und die Nutzung zu bewerten.

Abschließend lässt sich sagen, dass die digital ge-
stützte Prozessstrukturierung einen gewinnbrin-
genden Ansatz für die technische Bildung, ins-
besondere für die Werkstatt- und Projektarbeit 
darstellt. Wir stellen die These auf, dass DPT auch 
in anderen Fächern gut geeignet ist Projektarbeit 
zu ermöglichen und zu unterstützen. Ebenso regen 
wir an, dass Projektarbeit und der Einsatz digitaler 
Technologien ein großes Potential für Lehrinnova-
tionen besitzen und hoffen, der vorliegende Aufsatz 
liefert Anregungen und ermutigt zur Nachahmung.

(Literaturliste siehe Heft 25, Red.)
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Rezensionen und Kurzhinweise

		 Wilfried Wulfers

Der Schwerpunkt dieses Heftes ist das Thema „50 
Jahre Arbeitslehre in Berlin“. In ersten Teil meiner 
Rezensionen stellte ich Bücher vor, die in den An-
fangsjahren der Arbeitslehre grundlegende Kon-
zepte, Entwicklungslinien, Ausprägungstendenzen, 
Perspektiven und kritische Einschätzungen der 
Arbeitslehre geben wollten, aber auch die Arbeits-
lehre in der Schulpraxis der Bundesländer nach 
einer ersten Konsolidierungsphase des Schulfa-
ches Arbeitslehre (hier bezogen auch auf die da-
mit assoziierten Fächer oder Lernbereiche wie z.B. 
Arbeit-Wirtschaft-Technik, Arbeit/Wirtschaft, Ar-
beitslehre und Polytechnik, Hauswirtschaft oder 
Textiles Werken) systematisch beleuchteten. Selbst 
der Begriff „Arbeitslehre“ für ein eigenständiges 
Schulfach konnte sich in den einzelnen Bundes-
ländern nicht durchsetzen. In der Frühphase der 
Arbeitslehre sollte das „Schlagwort Arbeitslehre“ 
durch den scheinbar umfassenderen Begriff „Hin-
führung des jungen Menschen zur modernen Ar-
beits- und Wirtschaftswelt“ ersetzt werden, wäh-
rend heute vermehrt vom „Lernfeld Arbeitslehre“ 
gesprochen wird.

Bei der Auswahl meiner Publikationen möchte ich 
gar nicht leugnen, dass es sich um eine subjektive 
Auswahl handelt, wobei viele der Verfasser- oder 
HerausgeberInnen dieser Publikationen auch in 
der GATWU tätig waren bzw. diese über Jahre ent-
scheidend mitgeprägt haben. 

Historisch betrachtet setzte nach der Veröffent-
lichung der „Empfehlungen des Deutschen Aus-
schuss für das Erziehungs- und Bildungswesen 
zum Aufbau der Hauptschule (Abschnitt Arbeits-
lehre)“ im Jahr 1965 eine Flut von Publikationen 
ein, die sich um die „Didaktik der Arbeitslehre“ 
(Blankertz 1967) kümmerten, einfach nur die Frage 
beantworten wollten, „Was ist Arbeitslehre“ (Grei-
neder 1966) oder bereits den „Entwurf eines Pla-
nes für die Arbeitslehre in der Hauptschule“ (Kortz 
1965) vorstellten. Nicht zu vergessen, dass es in 
diesen Zeiten wichtige Aufsätze und Bücher gab, 
die sich den Themen „Hauptschule und Arbeits-
lehre“ (E. Reuter 1967), „Arbeitslehre und Politische 
Bildung“ (Roth 1966) annahmen oder auch eine 
Brücke zwischen „Werkunterricht und Arbeitslehre“ 
(Sellin 1967) suchten.

Nachfolgend seinen fünf Publikationen mit der 
Erstausgabe aus den Jahren 1968 bis 1995 kurz vor-
gestellt, die sowohl im Hinblick auf ihre historische 
Einordnung wie auf ihre Inhaltlichkeit auch heute 
noch lesenswert sind.

An dieser Stelle sei angemerkt, dass ich es be-
grüßen würde, wenn GATWU - Mitglieder weitere 
grundlegende „historische“ Publikationen zur Ar-
beitslehre im „Forum Arbeitslehre“ kurz vorstellen 
würden, die grundlegend für die weitere Entwick-
lung und strukturelle Festigung des Faches waren.

 
Alle Mitglieder der GATWU werden gebeten, Änderungen ihrer Email-Adressen, Postan-
schriften und Kontoverbindungen an unsere Geschäftsführerin Lena Bachmann zu übermit-
teln. Grundsätzlich ist es wünschenswert und für unsere Kommunikation kostengünstig, 
wenn wir viele Mitglieder per Email erreichen können. Bitte senden Sie Ihre Emailadresse 
und ggf. Änderungen über Email an: bachmann@gatwu.de

		 Redaktion
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Wolfgang Klafki und Wolfgang Schulz

Arbeitslehre in der Gesamtschule

Herausgegeben und mit einem Literaturverzeichnis 
versehen von Fritz Kaufmann. Weinheim: Beltz Verlag 
1968. 68 Seiten. Best.-Nr. 18192

Inhalt: Arbeitslehre in der Gesamtschule; 

Technik und Wirtschaft im Lehrplan der 

Gesamtschule; Technik und Wirtschaft 

im Lehrplan der Gesamtschule; Litera-

turverzeichnis

Charakterisierung: Bereits auf dem 1. 

Werkpädagogischen Kongress 1966 

(Heidelberg) wurde eine Neuorientie-

rung des Werkunterrichtes deutlich, 

wobei sich das Fach Technik als neues 

Bezugsfeld herausstellte. Zusätzlich eta-

blierte sich die integrierte Gesamtschule 

immer mehr und hier kam der „Arbeits-

lehre“ eine besondere Bedeutung zu. Den 

Schwerpunkt dieses Buches bilden zwei 

grundlegende umfangreiche Referate 

von Wolfgang Klafki und Wolfgang 

Schulz, die sich mit der Neuetablierung 

und Konkretisierung des Faches Ar-

beitslehre beschäftigen. Bereits damals 

erfolgt die Forderung, dass sich die Ar-

beitslehre die Aufgabe stellen sollte, eine 

Hinführung zur modernen Arbeitswelt 

voranzutreiben – was allerdings auch als 

„Aufgabe für alle Schularten“ (S. 9) zu 

sehen ist. Kritisch merkt Klafki an: „daß 

der Begriff Arbeitslehre das didaktische 

Problemgebiet, um das es dabei geht, 

nur sehr unzulänglich bezeichnet, ja daß 

der Begriff Arbeitslehre Mißverständnis-

se provoziert“ (S. 11).

Jürgen Lackmann und Uwe Wascher (Hrsg.)

Arbeitslehre + Polytechnik: Annäherung und 
Wandel. Beiträge zur technisch-ökonomischen 
Allgemeinbildung im vereinten Deutschland

München: Lexika Verlag 1991.258 Seiten. ISBN 
3-89293-146-1.

Inhalt: Frühzeit der Arbeitslehre; Bilan-

zierungen und Perspektiven; Polytech-

nische Bildung in den neuen Bundes-

ländern; Ökonomie und Arbeitslehre; 

Technik und Werkpädagogik; Technik-

gestaltung und Gestaltungskompetenz; 

Arbeit und Beruf; Berufsorientierung für 

Mädchen zwischen „typisch weiblichen“ 

und „typisch männlichen“ Berufen

Charakterisierung: Im Klappentext des 

Buches heißt es: „Die Veränderungs- und 

Auflösungsprozesse, die die Vereinigung 

der beiden deutschen Staaten mit sich 

brachte, können auch vor dem Bil-

dungs- und Erziehungssektor nicht halt 

machen. Während die DDR-Polytechnik 

einseitig auf die Produktion orientiert 

war, unterblieb in der Arbeitslehre der 

Bundesrepublik bis heute eine didak-

tisch begründete Zusammenführung von 

praktischem und theoretischem Lernen. 

Die Beiträge verstehen sich als didakti-

sche und thematische Hilfestellungen für 

eine neue Arbeitslehre, die die techni-

schen, wirtschaftlichen, sozialen und 

ökologischen Inhalte und Anforderun-

gen einer demokratischen Industriege-

sellschaft durchschaubar und einsichtig 

machen“. Die Rezeption der Beiträge in 

diesem Buch, aufgeteilt in verschiede-

nen Themenblöcken, ermöglichen eine 

Rück- und Neubesinnung auf das noch 

junge Fach Arbeitslehre (im Bundesland 

Hessen immer mit dem Zusatz Polytech-

nik versehen). 

Wilfried Hendricks

Arbeitslehre in der Bundesrepublik  
Deutschland. Theorien / Modelle / Tendenzen

Ravensburg: Otto Maier Verlag 1975. 556 Seiten. 
ISBN 3-473-61634-6

Inhalt: Einleitung; Die AL in den „Emp-

fehlungen zum Aufbau der Hauptschule“; 

Werkpädagogik und Arbeitslehre; An-

sätze der Arbeitslehre; Berufs- und wirt-

schaftspädagogische Ansätze der AL; Die 

AL in den Hauptschul-Empfehlungen der 

Kultusministerkonferenz; Die AL in der 

Gesamtschule; Neomarx. Kritik der AL

Charakterisierung: Hendricks war 

einer der ersten in der Bundesrepub-

lik Deutschland, der sich umfassender 

mit der AL beschäftigte. Er führt aus: 

„Über Arbeitslehre in der BRD ist in den 

letzten Jahren viel geschrieben worden, 

noch mehr wurde darüber in Pädagogik, 

Fachwissenschaft und Bildungsplanung, 

in Behörden, Verbänden und in der 

Wirtschaft diskutiert. Die Flut der Ver-

öffentlichungen ist unübersehbar gewor-

den, die Ansätze für eine Arbeitslehre, 

die Konzepte, Rezepte. Empfehlungen, 

Meinungen, Standpunkte und Lehrpläne 

immer vielfältiger, unterschiedlicher 

und kontroverser, die Kritik an der 

Arbeitslehre und ihrer Entwicklung 

immer lauter“ (Klappentext). Hendricks 

zeigt in diesem Buch die umfangreiche 

Entwicklung der Arbeitslehre in der 

Bundesrepublik Deutschland auf und die 

Diskussion um die Arbeitslehre in ihrer 

historischen Abfolge. Nach Klafki ist die-

se Arbeit von Hendricks „die beste und 

umfassendste Untersuchung, die in der 

erziehungswissenschaftlichen Literatur 

bisher vorliegt“ (S. VIII).
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Günter Reuel

Arbeitslehre. Eine Integrationsidee ohne Integ-
rationswillige. Studien zur Beharrungstendenz 
der Schulfächer Haushalt, Technik, Wirtschaft 
und zur Neuschneidung eines Arbeitslehre-
Curriculums

Berlin: Eigenverlag 1998 Seiten. 416 Seiten. Ohne ISBN

Inhalt: Die Entwicklung der AL im Über-

blick; AL, ein marginales Schulfach in der 

Arbeitsgesellschaft?; Zur Legitimation 

der AL; Zur Situation der Partikularfä-

cher: Haushalt, Technik, Wirtschaft; Die 

Zuschneidung eines AL - Curriculums

Charakterisierung: In der Einleitung heißt 

es: „Mitte der 60er Jahre lebte in der 

Bundesrepublik die Diskussion um ein 

neues Schulfach Arbeitslehre auf. Geführt 

wurde sie in den ersten zehn Jahren recht 

vehement, wobei ideologische Positionen 

nicht fehlen durften - eine für die Zeit 

sehr verbreitete Erscheinung. Wie so oft 

bei Erneuerungsbewegungen, wurden 

historische Vorläufer nicht sorgfältig auf 

Anknüpfungsmöglichkeiten hin geprüft; 

es herrschte - zumindest bei den Prota-

gonisten der neuen Arbeitslehre - große 

Zuversicht. Die folgenden zehn Jahre 

brachten neben einer gewissen Konsoli-

dierung auch Richtungskämpfe und die 

Diversifizierung in 11 Bundesländern. Die 

letzte, bis heute währende Dekade, ist eine 

Zeit des In - Vergessenheit - geratens der 

Arbeitslehre. Selbst der Verbleib der ehe-

maligen Polytechnik im DDR-Bildungssys-

tem beschäftigte die Öffentlichkeit nicht 

sonderlich. Es ist deshalb ein Anliegen 

dieser Arbeit, die Diskussion erneut zu 

entfachen.“ Besonders kritisiert Reuel, 

dass die Reform der AL zu halbherzig 

vorangetrieben wurde und Partiku-

larfächer weiterhin bestehen, die sich 

darüber hinaus oft vehement gegenüber 

der Arbeitslehre abgrenzen und auch im 

schulischen Bereich ihre Eigenständigkeit 

einfordern.

Horst Ziefuss (Hrsg.)

Arbeitslehre – Eine Bildungsidee im Wandel. Bd. 
6: Arbeitslehre in der Schulpraxis der Länder

Seelze-Velber: Kallmeyer’sche Verlagsbuchhandlung 
1995. 554 Seiten. ISBN: 3-7800-4174-X

Inhalt: Einführung; Ausgestaltung der 

AL in den einzelnen Bundesländern ; 

Lehrpläne/Richtlinien Schwerpunkte und 

Lehrplangestaltung; Literatur

Charakterisierung:. Im Vorwort des Bu-

ches heißt es: „Der Terminus Arbeitslehre 

wird hier als allgemeine Bezeichnung für 

die Bildungsaufgabe der Schule benutzt, 

Schüler/in neu auf die Auseinanderset-

zung mit ihrer späteren Arbeits-, Berufs- 

und Wirtschaftswelt vorzubereiten. 

Dabei kann Arbeitslehre ein Fach oder 

Fachbereich sein oder einfach als for-

male Zusammenfassung einer Handvoll 

unterschiedlicher Unterrichtsfächer (z. 

B. Technik, Wirtschaftslehre, Hauswirt-

schaft, Textiles Werken) dienen. Mit dem 

Band 4 dieser Reihe wird die Ausbildung 

von Lehrerinnen und Lehrern in diesem 

Bereich der arbeitsorientierten Bildung 

an den Hochschulen in Deutschland im 

Kontext der aktuellen Diskussion um 

Revision und Weiterentwicklung des 

Lernfeldes Arbeitslehre dokumentiert 

und analysiert. Die knapp gefaßten Län-

derberichte in Kurz- oder Langfassung 

zeigen, welche arbeitslehrerelevanten 

Studiengänge für die Lehrämter der 

Sekundarstufe 1 mit welcher fachwis-

senschaftlichen und fachdidaktischen 

Orientierung angeboten werden. Darüber 

hinaus enthält der Band komprimierte 

Darstellungen und Bewertungen zum 

Entwicklungsstand der zweiten und 

dritten Phase der Lehrer/innenbildung. 

Der dokumentarische Teil dieser Arbeit 

bezieht sich auf mündliche und schrift-

liche Befragungen der Wissenschafts- / 

Kultusministerien der Länder, der Prü-

fungsämter der jeweiligen Hochschul-

standorte, der Landesinstitute und der 

Fachkolleginnen sowie Fachkollegen, die 

zur Erhebungszeit (1993/94 - 1996/97) 

in diesem Bereich forschten, lehrten oder 

aus- und fortbildeten. Entsprechend wur-

den die Prüfungsordnungen der Länder, 

die Studienordnungen und Vorlesungs-

verzeichnisse der Hochschulen sowie die 

Veranstaltungsverzeichnisse der Landes-

institute für Schulpraxis gesichtet und in 

der Gesamtbewertung berücksichtigt.“
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Swen Steinberg und Frank Jacob (Hg.)

Semmeln aus Sägemehl. Lebensmittelskandale 
und Wissensordnungen

Marburg: Büchner-Verlag 2020. 300 Seiten. 28,00 
EUR. ISBN 978-3-96317-227-4.

Inhalt: Lebensmittelskandale im 19. und 

20. Jahrhundert; Lebensmittelskandale 

im Kaiserreich; Praxen des Vegetarismus 

in Dresden um 1900; Säuglingsernäh-

rung vor dem Ersten Weltkrieg; Berliner 

Volksspeisung; Methylalkohol; Zitrus-

früchte; Glykol-Weinskandal; Geschichte 

von Lebensmittelskandalen in den USA. 

Charakterisierung: Verfaultes Korn im 

Brot, gepanschter Wein, Pferdefleisch 

in der Lasagne, Hühner im Käfig oder 

Metallspäne in der Milch – die Liste 

der Lebensmittelskandale ist lang. Die 

AutorInnen dieses Bandes nehmen 

Lebensmittelskandale des 19. und 20. 

Jahrhunderts aus einer wissenshisto-

rischen Perspektive in den Blick: Sie 

hinterfragen solche Medienereignisse 

um die Herstellung, den Handel oder den 

Konsum von Nahrungsmitteln in ihrem 

Verhältnis zu bestehenden Wissens-

ordnungen. Ein besonderes Augenmerk 

liegt dabei auf unterschiedlichen Formen 

des Wissens, die teils miteinander 

konkurrierten, teils aber auch in den 

Debatten konvergierten – die Beiträge 

interessieren sich für wissenschaftliches 

Wissen ebenso wie für Alltags- und 

Erfahrungswissen, welches im Zuge von 

Lebensmittelskandalen immer wieder 

von entscheidender Bedeutung für die 

Wahrnehmung derselben war. 

Entwicklung und Zusammenarbeit (E+Z)

Arbeit und Innovation / Armut und Krankheit. 
In: E+Z, Nr. 3-4/2020, 44 Seiten. DIN A4

Kostenloser Bezug über Service für Entwicklungs-
initiativen, Tulpenfeld 7, 53113 Bonn. Kostenfreier 
Download spezieller Hefte als PDF-Datei über 

„http://www.engagement-global.de“

Inhalt: Was Tech-Hubs in Westafrika 

leisten können; Innovative Unterneh-

mensgründungen in Afrika sind wichtig, 

schaffen aber nicht genügend Arbeits-

plätze; Maßnahmen gegen Jugend-

arbeitslosigkeit in Südafrika; Sozialst. 

Konzepte gewinnen neue Aufmerksam-

keit; Gesundheitswesen nach der Ebola 

- Epidemie; Impfungen helfen; Wo das 

Gesundheitswesen schlecht funktioniert 

und wie mit dem Coronavirus umgegan-

gen wird.

 

Charakterisierung: Im Vorwort zu dem 

Themenschwerpunkt Arbeit und Innova-

tionen“ heißt es: „Viele junge Menschen 

drängen in Entwicklungsländern auf den 

Arbeitsmarkt. Sie brauchen Millionen 

Jobs. Innovative Neugründungen sind 

wichtig. Andere Branchen müssen auch 

wachsen. Dafür muss in vielen Ländern 

das Geschäftsklima verbessert werden.“ 

Im Vorwort zu dem Themenschwer-

punkt Armut und Krankheit“ heißt es: 

Krankheiten treffen arme Menschen 

besonders häufig. Andererseits verur-

sachen Krankheiten auch Armut, weil 

sie Arbeitsfähigkeit einschränken und 

Kosten verursachen. Je schwächer das 

öffentliche Gesundheitswesen ist, desto 

schneller ist dieser Teufelskreis.“ 

Bundeszentrale für politische Bildung (Hg.)

fluter-Magazin: Thema Mode, Nr. 76 von 2020. 
50 Seiten

Kostenloser Bezug der fluter-Magazine über die bpb, 
Adenauerallee 86, 53113 Bonn. Kostenfreier Down-
load dieses Heftes als PDF-Datei über die Rubrik 

„Heft Archiv“ unter „https://www.fluter.de/heft76“

Charakterisierung: Im Vorwort heißt es: „Mit 

der Mode wird Kleidung zur Weltanschauung. 

Wir beurteilen die anderen auf den ersten 

Blick auch danach, wie sie sich anziehen. Wir 

kleiden uns so, wie wir uns selbst sehen und 

wie wir von anderen gesehen werden wollen. 

Kleidung wird uns zur zweiten Natur, zur kul-

turellen Haut. Das kann durchaus auch direkt 

politisch werden, dann geben wir mit unserer 

Kleidung uns und anderen zu verstehen, 

welche Haltungen wir vertreten, welche Werte 

wir teilen, zu welcher sozialen Bewegung wir 

gehören. Auch in der Mode werden inzwi-

schen fixe Geschlechterrollen hinterfragt, die 

existierende und wachsende kulturelle Vielfalt 

wird sichtbar. Im Kapitalismus werden diese 

persönlichen und kulturellen Prozesse zu 

Waren-welten. Die Modeindustrie wird domi-

niert von Großunternehmen, die den gesamten 

Produktzyklus steuern und auch die mediale 

Vermarktung von Idealen und Haltungen be-

herrschen. Es sind weltumspannende Wunsch-

maschinen, die Trends aufspüren und setzen. 

Sie organisieren das Schöne, den eigenen 

Stil als Versprechen für die Vielen, zu ihren 

Bedingungen. Die sind immer zwiespältig, die 

Vorteile und Schattenseiten der Globalisierung 

und effizienter Märkte sind hier im Alltag 

zu erleben. Prekäre Arbeitsbedingungen für 

Millionen Arbeiterinnen und Arbeiter und ein 

umweltschädigender Stoffwechsel mit ökologi-

schen Folgekosten sind im Preis beim Verkauf 

kaum enthalten. Gleichzeitig gibt der globale 

Modemarkt auch Millionen Menschen Arbeit 

und in den Nischen immer wieder auch neuen 

Anbietern die Chance auf wirtschaftlichen 

Erfolg und kulturelle Anerkennung.“
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Riane Eisler, Ulrike Brandhorst (Übersetzerin), Ernst 
Ulrich von Weizsäcker (Geleitwort), Christina S. Zhu 
(Illustratorin)

Die verkannten Grundlagen der Ökonomie

Marburg: Büchner-Verlag 2020. 234 Seiten. Hardco-
ver, 22,00 EUR. ISBN 978-3-96317-215-1.

Ulrich Wegst

Keine Angst vorm Verzicht. Ein Plädoyer für die 
wichtigste Kulturtechnik des 21. Jahrhunderts

Marburg: Büchner-Verlag rG 2021. 200 Seiten. 18,00 
EUR. ISBN 978-3-96317-240-3

Inhalt: Verzicht, Freiheit und Demokratie; 

Vermeidungsstrategien; Verzichten auf 

…; Von Lifestyle, Gutsherren und Tritt-

brettfahrens; Über Konsumenten und 

andere Extremisten; Die Quintessenz

Charakterisierung: Verzicht ist in etwa 

so beliebt, wie Zahnschmerzen zu haben. 

Niemand mag ihn, schon gar nicht, wenn 

man Verantwortliche in Politik und Wirt-

schaft fragt. Aber werden wir ohne ihn 

auskommen? Klimaschutz, Schonung von 

Umwelt und Ressourcen, Zusammenhalt 

der Gesellschaft, gute Gesundheitspoli-

tik: Für all diese Ziele bietet sich Verzicht 

als eines der wirkungsvollsten Instru-

mente an – oft sogar als das einzige. 

Der Autor hat sich die genannten Ziele 

angesehen und seine These lautet: Ver-

zicht wird zur wichtigsten Kulturtechnik 

des 21. Jahrhunderts. Wie aber soll das 

gehen, zumal in einer Demokratie? Lässt 

sich Verzicht überhaupt durchsetzen, 

wenn man dafür Mehrheiten benö-

tigt? Seine Antwort ist ein klares Ja! An 

zahlreichen Beispielen belegt er, dass es 

möglich ist, denn oft stellt es sich heraus: 

Bedrohlich und als Zumutung erscheint 

das Thema nur, solange man theoretisch 

darüber diskutiert. In der Praxis stellt 

sich oft schnell Gewöhnung ein. Was 

anfangs als Verzicht wahrgenommen 

wurde, fällt später gar nicht mehr auf. 

Das stimmt versöhnlich: Alles halb so 

schlimm, sobald man einmal damit be-

gonnen hat. Somit: Packen wir es an! 

Inhalt: Wege zu einer Caring Economy

Charakterisierung: Eislers Modell einer 

»Caring Economy«– einer Ökonomie, 

die auf Fürsorge basiert – ist ebenso 

kühn wie wegweisend. Eislers Buch, das 

erstmals 2007 unter dem Titel „The Real 

Wealth of Nations“ in den USA veröffent-

licht wurde und in zahlreiche Sprachen 

übersetzt ist, ist das Ergebnis einer 

jahrzehntelangen transdisziplinären 

Forschungsleistung. Es nimmt seinen 

Ausgang von der Frage, wie es sein kann, 

dass Menschen (trotz ihres kreativen 

Potenzials und ihrer Fähigkeit zur 

Empathie) in der Welt so viel Schaden 

anrichten. Schaden an sich selbst, ande-

ren Menschen und der Umwelt. Eislers 

Antwort: An der Wurzel jeder Ökonomie, 

die Ungleichheit, Armut und Zerstörung 

produziert, ist eine Gesellschaft, die 

Frauen und die ihnen überantwortete 

Care-Arbeit abwertet. Jede progressive 

und nachhaltige Ökonomie, sei es eine 

Gemeinwohl- oder eine Postwachstum-

sökonomie, muss deswegen zuallererst 

diesen Bereich der Fürsorge für andere 

wieder in das ökonomische Denken 

hereinholen – sonst kann es keine Caring 

Economy geben. Eisler zeigt auf, wie ein 

solcher Wandel gesellschaftlich umsetz-

bar ist, auf politischer wie auf individu-

eller Ebene.

Jens Soentgen, Ulrich M. Gassner, Julia von Hayek 
und Alexandra Manzei (Hrsg.)

Umwelt und Gesundheit

Baden-Baden: Nomos Verlagsgesellschaft 2020. 382 
Seiten. 79,00 EUR. ISBN 978-3-8487-5511-0.

Inhalt: Mensch, Umwelt, Natur – Konzep-

tionelle Bestimmung; Gesundheits- und 

sozialwissenschaftliche Perspektiven; 

Aktuelle Forschungsfelder. 

Charakterisierung: In einem einmal jähr-

lich erscheinenden Schwerpunktbänden 

befasst sich die Reihe „Gesundheitsfor-

schung. Interdisziplinäre Perspektiven“ 

mit Fragen und Problemstellungen rund 

um das Themenfeld Gesundheit. Ziel ist 

es, den Anspruch interdisziplinärer For-

schung ernst zu nehmen und neueste Er-

gebnisse aus der Gesundheitsforschung 

zu aktuellen Themen fachübergreifend 

zur Verfügung zu stellen. Der aktuelle 

Band widmet sich aus unterschiedlichen 

Disziplinen dem hochaktuellen Thema 

„Umwelt und Gesundheit“. Sowohl das 

grundsätzliche Verhältnis von Mensch 

und Umwelt, als auch ganz konkrete 

Wechselwirkungen und Konsequenzen 

werden hier in den Blick genommen. Der 

historischen Entwicklung der Umweltme-

dizin wird ebenso Platz eingeräumt wie 

der rechtlichen Rahmensituation oder 

konkreten (über-) regionalen Phänome-

nen, welche sich auf die Gesundheit des 

Menschen auswirken können. 
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Kurzhinweise auf Unterrichtsmaterialien

Auch mit den Kurzhinweisen auf interessante Un-
terrichtsmaterialien und wichtige Internetadres-
sen werden wir die Tradition aus dem GATWU-
Forum fortsetzen. Verantwortlich hierfür zeichnet 
sich Wilfried Wulfers. Wer immer bei Recherchen 
auf Materialien trifft, die für die Unterrichtenden 
im Lernfeld der Arbeitslehre vom Nutzen sein 
können, ist aufgerufen, selbst einen Hinweis zu 
schreiben und diesen an die Redaktion (z. Hd. von 
Wilfried Wulfers, E-Mail: w.wulfers@gmx.de) zu 
übermitteln oder der Redaktion ein Exemplar, die 
Bezugsquelle oder Internetadresse zukommen zu 
lassen.

Sie könnten mal 
einen Tipp für 

Unterrichtsideen 
gebrauchen?

Dafür haben wir 
einen Scout namens

Wilfried Wulfers

Kreislaufwirtschaft – Rezept gegen den Klimawandel?

Wesentliche Schritte zur Verringerung des Res-
sourcenverbrauchs, der Reduzierung der Abfallber-
ge und damit zur Reduzierung des CO2-Ausstoßes 
im Hinblick auf den Klimawandel sieht das Europä-
ische Parlament in der Einführung der Kreislauf-
wirtschaft, die die bisherige lineare Wirtschafts-
form (Ausrichtung auf stetiges Wachstum) ablösen 
soll. Wir sollen so wirtschaften, dass keine Abfälle 
entstehen und Ressourcen wiederverwendet wer-
den. In dieser Unterrichtseinheit werden die Prinzi-
pien und möglichen Vorteile der Kreislaufwirtschaft 
gegenüber der linearen Wirtschaft aufgezeigt. Da-
durch, dass sich die SchülerInnen eigenverantwort-
lich Wissen aneignen, kann dieses Unterrichts-
material in besonderer Weise auch in Phasen des 
Offenen Unterrichts oder auch im Homeschooling 
genutzt werden. In der Unterrichtseinheit „Kreis-
laufwirtschaft – Rezept gegen den Klimawandel?“ 
lernen die SchülerInnen anhand von Videos das 
Prinzip der Kreislaufwirtschaft im Unterschied zur 
linearen Wirtschaft kennen. An Unterrichtsmateri-
alien werden zum Download angeboten: Kreislauf-
wirtschaft 1 (Gegenüberstellung von Linearer Wirt-
schaft und Kreislaufwirtschaft); Kreislaufwirtschaft 
2 (Definition sowie die Vorteile der Kreislaufwirt-
schaft); Kreislaufwirtschaft 3 (Gründe, die für eine 
Kreislaufwirtschaft sprechen, sowie Vorteile gegen-
über einer linearen Wirtschaft zusammen); Kreis-
laufwirtschaft 4 (Hintergründe der Initiative „Joint 
Initiative on Circular Economy“ kennen); Kreislauf-

wirtschaft 5 (Argumente für und gegen eine Kreis-
laufwirtschaft zur Diskussion im Plenum).

Ein Download der Arbeitsblätter, die entsprechen-
den Lösungen zu den Arbeitsblättern und didak-
tisch methodische Hinweise zur eigenen Arbeits-
planung ist unter dieser Internetadresse möglich: 
„https://www.lehrer-online.de/unterricht/sekun-
darstufen/geisteswissenschaften/politik-sowi/
unterrichtseinheit/ue/kreislaufwirtschaft-rezept-
gegen-den-klimawandel/“

Materialien zum Thema Energiewende

In der Einführung zu den Materialien zum Thema 
Energiewende heißt es: „Keine Frage, unser Welt-
klima verändert sich. Gletscher schmelzen. Dauer-
haft gefrorene Böden, die Permafrostböden, tau-
en auf. Die Trockenheit in vielen Regionen nimmt 
zu. Wüsten dehnen sich aus. Gleichzeitig nehmen 
Überschwemmungen und Hochwasserkatastro-
phen zu. Das alles hat weltweit ökologische und 
ökonomische Auswirkungen. Der Umbau der Ener-
gieversorgung, als ein Baustein, dem Klimawandel 
zu begegnen, ist deshalb unumgänglich - weg von 
Öl, Kohle, Gas und Atomkraft hin zu Erneuerbaren 
Energien. Diese sogenannte Energiewende ist die 
wichtigste wirtschafts- und umweltpolitische Auf-
gabe in Deutschland. Ziel der Bundesregierung 
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sparsamen Energieverbrauchs. Herausgearbeitet 
werden soll, dass Nachhaltigkeit immer wichtiger 
wird. Daher werden erneuerbare Energien und ein 
reflektierter, überlegter und sparsamer Umgang 
mit Energie immer wichtiger. Hier setzt die aktua-
lisierte Unterrichtseinheit „Ich und meine Umwelt“ 
an, die einen fächerübergreifenden Zugang zu den 
Themen Klimaschutz und Nachhaltigkeit sowie 
effizienter und sparsamer Umgang mit Energie 
vermittelt. Dazu befassen sich die SchülerInnen in 
einem ersten Schritt mit der Umwelt- und Klima-
schutzinitiativen, ihren Zielen und Forderungen. 
Umwelt- und Klimaschutzinitiativen aus ihrer Re-
gion portraitieren die Lernenden in einem Handy-
video und präsentieren dieses vor der Klasse. An-
schließend tragen sie verschiedene Möglichkeiten 
zur Gewinnung erneuerbarer Energie zusammen 
und berechnen ihren eigenen CO2-Fußabdruck. 
Die Auseinandersetzung mit der Frage, wie Energie 
eingespart werden kann, rundet die aktualisierte 
Unterrichtseinheit ab. Ausgearbeitete Arbeitsma-
terialien gibt es zu den Themenbereichen: Gemein-
sam Umwelt und Klima schützen; Wo und wie wird 
Energie im privaten Haushalt verbraucht; Was hat 
Strom mit Zitrone zu tun; Energie nachhaltig kon-
sumieren und Produzieren und Wie können wir in 
der Schule Energie sparen?

Ein kostenloser Download der Arbeitsblätter ist 
unter dieser Internetadresse möglich, hier können 
auch alle Arbeitsblätter der Unterrichtseinheit „Ich 
und meine Umwelt“ im PDF-Format als ZIP-Ordner 
heruntergeladen werden: „https://www.lehrer-on-
line.de/unterricht/sekundarstufen/geisteswissen-
schaften/politik-sowi/unterrichtseinheit/ue/ich-
und-meine-umwelt/“

Lernarchiv zur Studien- und Berufsorientierung
 
In Hessen gehört die berufliche Orientierung zum 
fächerübergreifenden Beratungs- und Förderkon-
zept weiterführender Schulen. Schülerinnen und 
Schüler sollen am Ende eine ihren Kompetenzen 
und Interessen entsprechende, fundierte Berufs- 
oder Studienwahlentscheidung treffen. Dieses 
Lernarchiv will den schulischen Ansprechperso-
nen und den Lehrkräften in diesem Bereich Anre-
gungen und Hilfen geben. Auf der Homepage zum 
hessischen Lernarchiv zur Studien- und Berufso-
rientierung heißt es weiter: „Das Lernarchiv bietet 
zahlreiche Tipps, wie sich Lernende in Zeiten von 
Homeoffice und Online-Lehre an den Hochschulen 
über Studium und Beruf informieren können. Die 
IHK Darmstadt und die Bundesagentur für Arbeit 

ist es, bis zum Jahr 2045 weitgehend treibhaus-
gasneutral zu werden. Mindestens 80 Prozent der 
Stromversorgung und 60 Prozent der gesamten 
Energieversorgung sollen dann aus Erneuerbaren 
Energien stammen. Die Bundesregierung setzt da-
mit den nachhaltigen Umbau des Energiesystems 
fort, der im Jahr 2000 mit dem ersten Beschluss 
zum Atomausstieg und der Förderung des Erneu-
erbare-Energien-Gesetzes begonnen hatte. Eine 
zweite zentrale Aufgabe ist der sparsamere, effi-
zientere Umgang mit der zur Verfügung stehen-
den Energie. Laut der Ende 2019 verabschiedeten 
Energieeffizienzstrategie 2050 soll bis zum Jahr 
2030 der Primärenergieverbrauch im Vergleich 
zu 2008 um 30 Prozent sinken – immer unter Be-
rücksichtigung der Themen Versorgungssicherheit 
und Bezahlbarkeit. Auf dem unten mit Internet-
adresse aufgeführten Lernportal des Bundesver-
bandes gibt es zahlreiche Lehrerhandreichungen 
zu den nachfolgenden Themen, die sich als ZIP-
Dateien, eBooks, Planspiele zur Vorbereitung oder 
zum direkten Unterrichtseinsatz eigenen: Lehrer-
handreichung: Wasserstoff; Lehrerhandreichung: 
Wärme; Lehrerhandreichung: Energiespeicher; 
Lehrerhandreichung: Erneuerbare Energien; Leh-
rerhandreichung: Wärmekraftwerke und Lehrer-
handreichung: Stromnetze; Lehrerhandreichung 
Energieeffizienz; Lehrerhandreichung: Elektromo-
bilität; Lernsequenzen: Energie und Lernsequen-
zen: Energie und Umweltschutz. 

LehrerInnen sollten nach eingehender Prüfung die 
Materialien nutzen, da diese von einem Interes-
sensverband entwickelt wurden. Viele Materialien 
sind direkt als PDF-Dateien zu erhalten. Weiterhin 
ist ein in der Regel kostenloser Download weiterer 
Materialien unter dieser Internetadresse möglich: 
https://www.energie-macht-schule.de/spielen-
und-experimentieren-7

Ich und meine Umwelt
 
Ausgehend von der Auseinandersetzung mit dem 
Thema Umwelt- und Klimaschutz befassen sich 
die SchülerInnen bei dieser Unterrichtseinheit 
mit dem Fragen der nachhaltigen Energiegewin-
nung und des sparsamen Energieverbrauchs. Da-
bei wird sowohl das häusliche Umfeld wie auch die 
schulische Situation der SchülerInnen in den Blick 
genommen. Im Mittelpunkt steht das Thema Ener-
gieressourcen. Ausgehend von der Auseinander-
setzung mit dem Thema Umwelt- und Klimaschutz 
befassen sich die Lernenden dabei mit den Fra-
gen der nachhaltigen Energiegewinnung und des 
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nandersetzung zu den Ursachen und Folgen der 
Lebensmittelverschwendung und gestalten eine 
Wandzeitung, Fragen zum Umgang mit Lebensmit-
teln, Lebensmittelverschwendung.

Weitere Hinweise unter: „https://www.lehrer-on-
line.de/unterricht/sekundarstufen/geisteswis-
senschaften/religion-ethik/unterrichtseinheit/
ue/lebensmittelverschwendung-ursachen-folgen-
und-loesungen/“

Digitalisierung: Strom, Energie und E-Mobilität 

Digitale Technologien spielen im persönlichen All-
tag, aber auch in der Lebens- und Arbeitswelt der 
Menschen eine immer wichtigere Rolle. Nicht erst 
seit der aktuellen Corona-Krise sind sie selbstver-
ständlicher Bestandteil des Lebens und erleichtern 
zahlreiche Alltagsprozesse. Themen wie Nachhal-
tigkeit und Klimaschutz werden immer bedeut-
samer. Daraus resultieren unterschiedliche, breit 
gefächerte Handlungsfelder ― besonders in Berei-
chen, deren Bedeutung erst in der nahen Zukunft 
verstärkt zu Tage treten wird. Gleichzeitig entste-
hen viele neue Berufe und bestehende Berufsbil-
der verändern sich. Genau an dieser Stelle setzt 
das Dossier „An den Schaltstellen der Zukunft“ an. 
Das Dossier und die Unterrichtseinheiten wurden 
im Auftrag der ArGe Medien im ZVEH GbR von der 
Eduversum GmbH konzipiert und umgesetzt. Digi-
tale Technologien werden im persönlichen Alltag 
beziehungsweise der Lebens- und Arbeitswelt der 
Menschen immer bedeutsamer. Sie sind bereits 
heute selbstverständlicher Bestandteil des Lebens 
und erleichtern zahlreiche Alltagsprozesse. Die 
technischen Entwicklungen sind in den vergange-
nen Jahrzehnten immer schneller vorangeschrit-
ten. Daraus ergeben sich viele Vorteile ― besonders 
in Bereichen, deren Bedeutung erst in der nahen 
Zukunft verstärkt zu Tage treten wird. Mit der zu-
nehmenden Digitalisierung sowie Automatisierung 
des Alltags und der Umwelt erweitern sich gleich-
zeitig die Aufgabengebiete klassischer Berufe, wie 
die des Elektronikers, der sich auf ganz unter-
schiedliche Inhaltsfelder und Arbeitsbereiche spe-
zialisiert. Daraus ergeben sich neue Ausbildungs-
berufe und Anforderungen an Bewerberinnen und 
Bewerber, die jedoch nur wenig bekannt sind. Das 
Unterrichtsmaterial führt SchülerInnen mithilfe 
schülerorientierter Texte und Methoden, an das 
Thema Elektrizität und elektrische Spannung he-
ran. . Ein Schwerpunkt liegt dabei auf den Fächern 
Arbeitslehre, Wirtschaft, Technik, Geografie, Sozi-
alkunde / Gemeinschaftskunde / Politik der Klas-

machen praktikable Vorschläge zur Berufsorientie-
rung, zeigen Alternativen zum Betriebspraktikum 
auf und bieten aktuelle Materialien an, die auch 
für den Distanzunterricht geeignet sind. So werden 
Online-Tests zur beruflichen Orientierung unter 
die Lupe genommen und kritisch bewertet. Weite-
re Themen des Lernarchivs sind unter anderem die 
Veränderungen in der Arbeitswelt, die Auseinan-
dersetzung mit Klischees zu Frauen- und Männer-
berufen und natürlich viele Tipps zur erfolgreichen 
Bewerbung.“ Es bietet darüber hinaus direkt ein-
setzbare unterrichtliche Materialien an (bzw. hat 
diese verlinkt). Unterbereiche des Archivs sind u.a.: 
Unterrichtsplanung, Lernort, Interaktives Lernen, 
Lernspiel oder Primärmaterial.

Zum Lernarchiv gelangt Mann/Frau über diese In-
ternetadresse: „https://lernarchiv.bildung.hessen.
de/sek/powi/wirtschaft/arbeit/berufsorientie-
rung/index.html“

Lebensmittelverschwendung: Ursachen, Folgen und 
Lösungen 

In dieser Unterrichtseinheit zum Thema Lebens-
mittelverschwendung gehen die SchülerInnen den 
Fragen nach, wie es zur hohen Verschwendung von 
Nahrungsmitteln kommt, welche Folgen daraus 
entstehen und was gegen die Verschwendung ge-
tan werden kann. Sie lernen verschiedene Stand-
punkte zum Thema kennen, arbeiten im Team und 
drehen gemeinsam einen Film. Danach präsentie-
ren sie ihre Arbeiten vor und lernen, Kompromisse 
zu schließen und diese zu akzeptieren. Insgesamt 
wird in Deutschland über die Hälfte der Lebens-
mittel in den Müll geworfen. Das sind rund 20 Mil-
lionen Tonnen oder umgerechnet 500.000 LKW-
Ladungen. Trotz dieser erschreckenden Zahlen ist 
das Thema Lebensmittelverschwendung gerade 
für Jugendliche  vermutlich weit weg, da sie, ab-
gesehen von Kleinigkeiten, nicht selbst einkaufen. 
Dennoch tragen sie als Verbraucher wesentlich 
zur Lebensmittelverschwendung bei. Diese Unter-
richtseinheit führt die SchülerInnen an das Thema 
Lebensmittelverschwendung heran. Sie setzen sich 
kritisch mit ihrer Rolle als Verbraucher sowie den 
Ursachen und Folgen der Lebensmittelverschwen-
dung auseinander. Zudem lernen sie verschiedene 
Methoden kennen, wie sie der Verschwendung von 
Lebensmitteln im Alltag entgegenwirken können. 
In sieben Arbeitsblättern wird speziell auf die-
se Themen eingegangen: Mindmap zum Thema, 
Lebensmittelquiz, Pro- und Contra-Debatte zum 
Themensachverhalt, Dreh einer Talk-Show, Ausei-
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einem detaillierten Ablaufplan und Hinweisen zum 
Lehrplanbezug sowie den auszubauenden Fach-, 
Medien- und Sozialkompetenzen auch ein digitales 
Format: so zum Beispiel Videoclips, Bilderstrecken, 
interaktive Schau- und Tafelbilder oder Quizze.

Weitere Hinweise unter: https://jugend-und-bil-
dung.de/aktuelles/unterrichtsmaterial-zu-digita-
lisierung-strom-energie-und-e-mobilitaet/

senstufen 8 bis 12 (Sekundarstufe I und II). Auch die 
Fächer Ethik und Deutsch sowie der fachübergrei-
fende und fächerverbindende Unterricht bieten 
Möglichkeiten zur Auseinandersetzung. Themen 
der Lerneinheiten sind u.a.: Energie entdecken, 
Auto als Zukunftsmobil; Elektronik im Haus; Er-
neuerbare Energien, Digitale Technik und Klima-
schutz und regenerative Energiegewinnung. Jede 
Unterrichtseinheit bietet neben Arbeitsblättern, 

Aus der Gesellschaft für Arbeitslehre 

		 Rolf Oberliesen

Die GATWU trauert um langjährigen AG-Leiter Technikgeschichte und ehemaliges 
Vorstandsmitglied Prof. Dr. Gerhard H. Duismann

Am 4. August 2021, einen Tag vor seinem achtzigs-
ten Geburtstag, verstarb unser Kollege Prof. Dr. 
Gerhard H. Duismann. Mit persönlicher Betroffen-
heit haben wir als Kolleginnen und Kollegen und 
Freunde seinen Tod zur Kenntnis genommen.    

Wir verdanken Gerhard H. Duismann als Fachge-
sellschaft mit einer sehr dynamischen Entwick-
lungsgeschichte über 40 Jahren hinweg sehr viel. 
Das Werden dieser sich neu organisierenden Ge-
sellschaft für Arbeit, Technik und Wirtschaft ist seit 
den Diskussionen der Gründerjahre, den 1970er 
Jahre, sehr stark von ihm begleitet und mitgeprägt 
worden. In dem Verständnis als Verband für einen 
Lernbereich unterstützte er diesen in der Innen- 
und Außenentwicklung durch profilierte fachliche 
und politische Beiträge, aber auch im Aufbau einer 
Organisation, die inhaltlich verschiedene Fachbe-
reiche umfasste und sich von vornherein auf das 
Lernen und Lehren in allen Bundesländern zwi-
schen Universität und Praxis von Unterricht rich-
tete. Gerhard H. Duismann nahm dabei immer eine 
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getragen, was viele Kolleginnen und Kollegen mit 
großem Respekt begleiteten (noch 2015 moderier-
te und organisierte er letztmalig im Rahmen un-
serer Fachgesellschaft GATWU zur Eröffnung des 
Hansemuseums in Lübeck eine Fachgruppenkon-
ferenz). Es gelang ihm ohne Zweifel über diesen 
Arbeitskreis Technikgeschichte hinaus viele Päda-
gogen und Pädagoginnen in Schule und Unterricht 
für das historisch genetische Lernen zu motivieren, 
zu didaktischen Diskursen anzustiften und hierbei 
auch jüngere Kollegen und Kolleginnen mit einzu-
binden. Das hat seiner Arbeit in der Gesellschaft 
ein besonderes Profil und Gewicht gegeben.
 
Seine Forschungs- und Entwicklungsarbeit ver-
folgte er mit Vehemenz über die Jahre als ein kri-
tisch-konstruktives Allgemeinbildungskonzept. Im 
Sammelband „Arbeit und Technik verstehen – Zu-
kunft gestalten, neue Studien zum historisch-gene-
tischen Lernen“ des Institutes für Arbeitslehre an 
der Universität Potsdam zu 25 Jahren historisch-
genetischem Lernen wurde seine persönliche Le-
bensleistung in diesem Bereich gewürdigt. Viele 
Jahre war er engagierter Mitherausgeber der Zeit-
schrift „Technik - Arbeiten und Lernen“ , auch mit 
vielen eigenen weiterführenden Beiträgen zu einer 
emanzipatorischen Technischen Bildung für Leh-
rende und Lernende der verschiedenen Schulfor-
men und Stufen.

Wir verlieren mit ihm einen aufmerksamen, immer 
kritisch-konstruktiven und engagierten Partner 
und Protagonisten einer emanzipatorischen Tech-
nischen Bildung für Kinder und Jugendliche, über 
alle Schulformen und Schulstufen hinweg, von der 
Sonderschule über das Gymnasium bis zur Univer-
sität. Seine Lebensleistung, seine wissenschaftli-
chen Beiträge für und in der Fachkommunität und 
der Praxis von Schule und Unterricht erfüllen uns 
mit großem Respekt.

integrierende Position ein. Er war engagiert in ver-
schiedenen sich institutionalisierenden Arbeits-
gruppen und der Vorstandsarbeit. 

Sein Fokus lag dabei auf der technischen Bildung 
als arbeitsorientierte Allgemeinbildung (Duismann 
/ Struve 1988), wozu er Fachtagungen der GATWU 
über viele Jahre an verschiedenen Tagungs- und 
Kongressorten gestaltend mitorganisierte und 
auch entsprechende Publikationen herausgab. Im 
Fachportal PAEDAGOGIK finden sich hier annä-
hernd einhundert Beiträge zu Arbeitslehre und 
Technikunterricht. Mehrfach organisierte er im 
Auftrag der GATWU hierzu thematische Sammel-
bände z.B. zur Berufsorientierung 1989, zu Ar-
beitsorientierter Bildung 2010-Szenarien (1995), 
die auch als Herausgeber für die GATWU seinen 
Namen tragen. In einer Studie legte er mit „Ar-
beitsrelevante Basiskompetenzen“ ein empirisch 
beschriebenes Kompetenzmodell vor, erprobt in ei-
nem sonderpädagogischen Förderschwerpunkt zur 
Qualitätssicherung in der Arbeitslehre (Duismann 
/ Meschenmoser 2004).  

Sein Kernbereich war dabei in der GATWU die Lei-
tung und Vertretung der AG Technikgeschichte, 
die sich durch ihn profiliert über viele Jahre auch 
in thematischen Fachtagungen in der gesam-
ten Bundesrepublik Deutschland einen Namen 
machte. Er organisierte diese zusammen mit wei-
teren Kolleginnen und Kollegen mit spezifischen 
Schwerpunkten auch in Nachbarländern wie Nor-
wegen, Schweiz, Russland, Polen und der DDR. Es 
entstand unter seiner Moderation und Mitwirkung 
(beginnend 1984) eine fachliche Kommunikations- 
und Interessenkultur zum historisch-genetischen 
Lernen als Forschungs- und Lehrbereich, als Er-
kenntnisprinzip und potentielle Leitmethode der 
Vermittlung von Gestaltungskompetenz. Dieser 
kontinuierliche Austausch war von seiner Person 

Gerhard H. Duismann stammte aus dem Ruhrgebiet, wo er seine Schulausbildung absolvierte und 
über den zweiten Bildungsweg (nach Tischlerlehre und Berufstätigkeit) an der Universität Dortmund 
das Lehramtstudiums für Volks- und Sonderschulen aufnahm. Über zehn Jahre arbeitete er als Son-
derschullehrer, bevor er an der Universität Oldenburg promovierte (1983) und am Aufbau der ein-
phasigen Lehrerausbildung mitwirkte. Von hier aus wechselte er für fünf Jahre an das Landesinstitut 
für Curriculumentwicklung und Lehrerfortbildung (Sonderschule) des Landes Nordrhein-Westfalen in 
Soest. 1993 folgte er dem Ruf auf eine Professur „Erziehungswissenschaft unter besonderer Berück-
sichtigung der Technikdidaktik“ an die Universität Hamburg.
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Am 30. September dieses Jahres wurde unserem 
langjährigen Weggefährten, Reinhold Hoge, der 
die Arbeitslehre in Berliner Schulen maßgeblich 
geprägt hat, der Verdienstorden der Bundesrepu-
blik Deutschland, das sog. „Bundesverdienstkreuz 
am Bande“ verliehen. Coronabedingt durfte der 
Geehrte nur insgesamt 6 Personen einladen. Dies 
waren: seine Frau, seine drei erwachsenen Söh-
ne, einer mit Frau und dreijährigem Enkelkind, Dr. 
Günter Reuel sowie Rosa Königsberger.

Da der Bundespräsident F.W. Steinmaier verhindert 
war, wurde die Ordensverleihung an den Neuköll-
ner Bezirksbürgermeister Martin Hickel delegiert. 
Im Festsaal „Salon Rixdorf“ des Rathauses wurden 
die Gäste empfangen. Herr Hickel bat die Bezirks-
stadträtin, Abt. Bildung, Schule, Kultur und Sport, 
Frau Korte, dazu und ließ es sich nicht nehmen, 
Reinhold Hoges Schulleiter, Herrn Pawollek, einzu-
laden.
 
Nach einer kurzen Einführung über Sinn und Be-
deutung des Bundesverdienstkreuzes schilderte 
Herr Hickel ausführlich die Verdienste des Geehr-
ten, wie zum Beispiel: seine langjährigen Schul- 
und Weiterbildungsarbeiten im Fach Arbeitslehre, 
seine vielseitigen Kontakte zu Betrieben und Schu-
len, die bis nach China reichen. Als Vorstandsmit-
glied der GATWU (Gesellschaft für Arbeit, Technik, 
Wirtschaft im Unterricht) arbeitet Reinhold am 
Wirken dieses Berufsverbandes maßgeblich mit. Es 
verwundert nicht, dass seine Aktivitäten mit Be-
ginn des jetzigen Ruhestandes weiterbestehen.

Im Anschluss an den offiziellen Teil interessierte 
sich Bügermeister Hickel für die schulischen und 
beruflichen Werdegänge der Söhne. Darüber hi-
naus entstand ein reger Austausch über das Fach 
Arbeitslehre, das 2010 in WAT (Wirtschaft, Arbeit, 
Technik) umbenannt wurde. 

Immer wieder ist zu beobachten, dass die vorbe-
rufliche und praktisch-handwerkliche Bildung von 
allen als wichtig erachtet wird. Dass der Platz, den 
das Fach Arbeitslehre dann in den Schulen ein-
nimmt, jedoch oft eher gering ausfällt, dürfte u.a. 
damit zusammenhängen, dass Lehrkräfte mit ent-
sprechender Fakulta Mangelware sind. Frau Kö-
nigsberger benannte in diesem Zusammenhang 
auch vielfältige Werkstattprobleme. Am Beispiel 
des neu errichteten Campus Rütli wird deutlich, 
dass die besten Werkstätten ohne Werkstattmeis-
ter keine Perspektive haben. Frau Korte will das 
Thema auf Schulsenatsebene stärker in den Fokus 
stellen und Herr Hickel benennt Probleme der be-
zirklichen Zuständigkeit bei der Einstellung von 
Werkstattmeistern.

Der Bezirksbürgermeister, Herr Hickl, hat die Grat-
wanderung zwischen bezirklicher Bürgernähe und 
staatsbürgerlicher Pflicht humorvoll und souverän 
gemeistert! Abschließend gratulieren wir Reinhold 
Hoge zu seinem wohlverdienten Orden, der für 

„hervorragende Leistungen für das Gemeinwesen“ 
vergeben wird. Er lud dann noch alle Anwesende 
zu einem Umtrunk in die „Villa Rixdorf“ am Neu-
köllner Richardplatz ein.

Es war uns eine Ehre, bei der Verleihung dabei sein 
zu dürfen!

Aus der Gesellschaft für Arbeitslehre Berlin

		 Rosa Königsberger, Günter Reuel

Es war uns eine Ehre

Landesverband 
der GATWU
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Die Gesellschaft für Arbeitslehre Berlin hat unter 
dem Datum vom 16. Okt. 2020 in einem Brief an die 
Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Familie 
die fehlende Berücksichtigung von Berufsorientie-
rung an Berliner Schulen im digitalisierten Unter-
richt während des Lockdowns in Folge der Corona-
Pandemie im Frühjahr 2020 kritisiert (siehe Heft 25). 

In relativ kurzer Zeit lag das Antwortschreiben der 
Senatsschulverwaltung vor (18. Nov. 2020). Da die 
Mai-Ausgabe 2021 des Forum Arbeitslehre corona-
bedingt nicht erschienen ist, können wir erst jetzt 
das Schreiben dokumentieren. Kernpunkte des Ant-
wortschreibens sind:

•	 „Vollkommen zurecht weisen Sie darauf hin, dass 
im Frühjahr 2020 das gesamte Bildungssystem 
und somit auch die Berufs- und Studienorien-
tierung an den Berliner Schulen vor sehr großen 
Herausforderungen standen. Lassen Sie mich 
anmerken, dass dies auch noch heute und auf 
absehbare Zeit der Fall sein wird. Es ist uns in der 
Tat nicht vollständig gelungen, alle Schulabgän-
gerinnen und -abgänger trotz großer Anstren-
gungen und des Engagements vieler Kolleginnen 
und Kollegen in den Schulen, aber auch der 
Berufsberaterinnen und Berufsberater in der Ju-
gendberufsagentur Berlin, in passende Anschlüs-
se zu vermitteln. Das betrifft insbesondere auch 
die Vermittlung in die Duale Berufsausbildung.“

•	 „Wir weisen … regelmäßig auf freie Ausbildungs-
stellen (auch in den Nachvermittlungsaktionen) 
hin und haben gemeinsam mit unseren Partnern 
zusätzliche Plätze im Rahmen der Verbundaus-
bildung sowie der schulischen Ausbildung mit 
der Option geschaffen, die Auszubildenden 
möglichst unkompliziert und schnell, sofern es 
die wirtschaftliche Lage erlaubt, in die Betriebe 
zu überführen. Im Rahmen der Vereinbarungen 
der Jugendberufsagentur Berlin wurde dabei der 
Vorrang der betrieblichen Ausbildung zu je der 
Zeit angemessen berücksichtigt.“

•	 „Auch für das Fach Wirtschaft-Arbeit-Technik 
wurden umfangreiche Informationen zum Um-
gang mit der Pandemie entwickelt. Die Fachbrie-
fe 11 und 12 befassen sich intensiv mit der aktuel-
len Lage und liefern vielfältige Anregungen, die 

Schülerinnen und Schüler möglichst gut in ihrer 
beruflichen Orientierung zu begleiten.“

•	 „Sie weisen darauf hin, dass das Unterrichtsfach 
Wirtschaft-Arbeit-Technik, das in den Jahrgangs-
stufen 7 – 10 an den Integrierten Sekundarschu-
len und Gemeinschaftsschulen je zweistündig 
unterrichtet wird, aufgrund der Möglichkeit einer 
Reduzierung in den Jahrgangsstufen 9 und 10 
an Schulen jeweils zum Teil nur einstündig bzw. 
nicht unterrichtet würde. Dies ist allerdings nur 
dann möglich, wenn in den Schulen insbesonde-
re für Lerngruppen mit besonderen Profilen oder 
zur Vorbereitung auf die zweijährige gymnasiale 
Oberstufe eingerichtet werden.“ 

•	 „Auch ich messe dem Fach Wirtschaft-Arbeit-
Technik einen hohen Stellenwert im Rahmen der 
beruflichen Orientierung der Schülerinnen und 
Schüler bei, dennoch muss ich darauf hinweisen, 
dass nach allen wissenschaftlichen Erkennt-
nissen die berufliche Orientierung eine Quer-
schnittsaufgabe der Schule ist. Dies wird auch 
im Rahmenlehrplan (Teil B) der Berliner Schule 
berücksichtigt, da hier das Feld der Berufs- und 
Studienorientierung als übergreifendes The-
menfeld ausgewiesen ist. Unter anderem ist es 
deshalb auch die Aufgabe der Koordinatorinnen 
und Koordinatoren für Berufs- und Studienori-
entierung (mit jeweils sechs Anrechnungs- und 
Ermäßigungsstunden pro Schule), die BO-Kon-
zepte und die jeweiligen schulinternen Curricula 
dementsprechend fortzuentwickeln.“

•	 „Vor diesem Hintergrund wird auch weiter an der 
Eigenständigkeit der Berliner Schulen bei der 
Gestaltung der Stundentafel festgehalten. Diese 
Möglichkeiten basieren weiterhin auf der Grund-
lage des Schulgesetzes und der Rechts- und 
Verwaltungsvorschriften, dort ist festgelegt, dass 
die Schulen den Unterricht, die Erziehung, das 
Schulleben sowie ihre personellen und sächli-
chen Angelegenheiten grundsätzlich selbststän-
dig und in eigener Verantwortung gestalten.“ 

Festzustellen ist, dass die Schulen „in eigener Ver-
antwortung“ nicht nur im Präsenzunterricht, son-
dern insbesondere in allen anderen Corona beding-
ten Unterrichtsformen entscheiden können, ob der 
für die Berufsorientierung wichtige WAT-Unterricht 

		 Manfred Triebe

Fehlende berufsorientierende Inhalte von WAT in Coronazeiten
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in der 9. und 10. Jahrgangsstufe stattfindet oder nicht. 
Eigentlich sind einer solchen Entscheidung enge 
Grenzen gesetzt („Dies ist allerdings nur dann mög-
lich, wenn in den Schulen insbesondere für Lerngrup-
pen mit besonderen Profilen oder zur Vorbereitung 
auf die zweijährige gymnasiale Oberstufe eingerich-
tet werden.“) Die Fachbriefe WAT 11 und 12 geben 
zwar eine Fülle von Hinweisen für die Durchführung 
von WAT-Unterricht, der jedoch, wie im ersten Lock-
down festzustellen war, zumindest im Pflichtbereich 
zumeist nicht erteilt worden ist. Der Verweis, die 
Berufsorientierung sei eine Querschnittsaufgabe 
von Schule, bestätigt die seit geraumer Zeit festzu-
stellenden Auflösungserscheinungen dieses Faches 

an einer Vielzahl von Schulen. Außerdem zeigt die 
Erfahrung mit sog. Querschnittsaufgaben, dass es 
eines/einer im Fachgebiet fest verankerten Kolle-
gen/Kolleginnen bedarf (sog. Kümmerer), die die 
Aufgabe an der Schule auch durchsetzen. Ohne für 
das Fach WAT ausgewiesene Stunden ist das in der 
Regel dann reine Augenwischerei.

Eine Tendenz zur Schönfärberei kann man der Ant-
wort der Senatsverwaltung nicht absprechen.

Die Briefe sind veröffentlicht auf der Homepage der 
GATWU unter http://gatwu.de/aus-den-laendern/ 
sowie http://gatwu.de/links-und-downloads/.

		 Manfred Triebe

Die Senatsbildungsverwaltung hat für den Bereich Übergang Schule Beruf viele 
Projekte, eine verbindende, zukunftsweisende Idee hat sie nicht. 

„Wir haben in Berlin den ersten Talentecheck in 
Deutschland etabliert“, jubelt die Senatsverwaltung 
für Bildung, Jugend und Familie in ihrem Newsletter 
34/2021. „Das wird unseren Schülerinnen und Schü-
lern helfen“, heißt es abschließend. Die Worte hören 
wir gerne, allein uns fehlt der Glaube. Und die Schü-
lerinnen und Schüler werden sagen „Warum wollen 
sie uns denn schon wieder helfen, wir haben es doch 
so schon schwer genug.“

Der Talentecheck ist eine Idee aus Österreich. Es gibt 
den Check dort schon länger und in Österreich gibt 
es außer einer Ausbildungsgarantie auch eine Aus-
bildungspflicht, aber davon später. Die Senatsbil-
dungsverwaltung hatte die Idee erst 2017 entdeckt, 
dann allerdings vier Jahre gebraucht, um das Kon-
zept umzusetzen. Es soll die bestehenden Projekte 
der Berufs- und Studienorientierung „ergänzen und 
unterstützen“.

In einer Antwort von SenBJF vom August 2018 auf 
eine kleine Anfrage der FDP heißt es:

„Der ‚Talente Check Berlin‘ soll als Potentialanaly-
severfahren in jugendgerechter Aufmachung – bei-
spielhaft mit dem Talente Check Salzburg realisiert 
– die bereits vorhandenen berufs- und studienori-
entierenden Angebote im Land Berlin ergänzen. 
Der Talente Check Berlin soll den teilnehmenden 

Jugendlichen ein aussagekräftiges und objektives 
Ergebnis über ihre Talente und Potentiale bieten. 
Dazu nehmen die Heranwachsenden an einer Rei-
he von spielerischen und gleichzeitig wissenschaft-
lich fundierten Tests teil, bei denen z.B. technisches 
Verständnis oder kognitive Fähigkeiten festgestellt 
werden. Gleichzeitig ist geplant, dass die Jugendli-
chen sich gleich vor Ort darüber informieren kön-
nen, welche Ausbildungsberufe es im Land Berlin 
gibt. Damit ergänzt der Talente Check Berlin die 
bestehenden Angebote der Berufs- und Studienori-
entierung.“

Auf die Nachfrage der FDP nach einer Fortbildung 
für Lehrkräfte zur Anwendung des Talente Checks 
heißt es schlicht: „eine Weiterbildung ist nicht not-
wendig. Die Lehrkräfte …. werden schriftlich infor-
miert“. Im Klartext heißt dies, dass die Personen, die 
ihre Schülerinnen und Schüler kennen, außen vor 
sind. Der Talente Check wird außerhalb der Schule 
in einem Parcour durchgeführt. Dazu passt, dass die 
Senatsverwaltung nach wie vor zulässt, dass Schu-
len, die in der Stundentafel und im Rahmenlehrplan 
für WAT vorgesehenen 2 Stunden Berufsorientie-
rung in 9 und 10 kürzen oder ganz streichen können.

Sieht man sich die Geschichte der Berufsorientie-
rung der letzten 40 Jahre an, kommt man ins Grü-
beln. Nach der Berufsorientierung (1970), der erwei-
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abschluss, bei den Ausbildungsabbrüchen und bei 
der Jugendarbeitslosigkeit allerdings Spitze.
 
Sandra Scheeres, Senatorin für Bildung, Jugend und 
Wissenschaft erklärte damals: „Wir wollen, dass 
möglichst viele Jugendliche den Übergang von der 
Schule in das Berufsleben erfolgreich absolvieren. 
Dazu sollen alle Jugendlichen bereits ganz selbst-
verständlich in der 9. und 10. Klasse persönliche 
Kontakte zur Jugendberufsagentur knüpfen. Jeder 
und jede Jugendliche, der bzw. die sich im Übergang 
von der allgemeinbildenden Schule in berufliche 
Qualifizierungswege befindet, sollen effizienter und 
effektiver bei diesem Übergang eine individuelle 
Beratung finden. Fehlplatzierungen mit drohenden 
Abbruchszenarien müssen weitgehend vermieden 
werden. Diese Ziele müssen absolute Priorität ha-
ben. Junge Menschen sollen den Mut finden, ihren 
Berufsweg reflektiert, selbstbewusst und zielorien-
tiert zu verfolgen.“

Das kann man alles bedenkenlos unterschreiben. 
Es fragt sich allerdings, ob eine neue Institution die 
Problemlösung bringt und vor allem, warum sich 
die Senatorin auf der Veranstaltung um eine klare 
Beantwortung der Frage nach einer Ausbildungs-
garantie drückte. In einer kleinen Anfrage der Ab-
geordneten Katrin Möller (Die Linke) vom 14.01.2014 
wurde eine solche vom DGB schon länger geforder-
te Ausbildungsgarantie sogar abgelehnt: „… unmit-
telbare Verpflichtungen zu formulieren ergibt keine 
Handlungsgrundlage für die Kooperation in dem 
Projekt JBA. Es wird darauf ankommen, die Ausbil-
dungsbereitschaft der Betriebe für die große Grup-
pe von Jugendlichen mit durchschnittlichen und 
in manchen Fällen auch unterdurchschnittlichen 
Schulabschlüssen zu öffnen.“ Der Senat strebt eher 
eine Einbindung der Wirtschaft in die strategische 
Steuerung der JBA an. Aktuell wirbt ein Impulspa-
pier der Bertelsmannstiftung (!) gerade für eine 
Ausbildungsgarantie. (Warum ist eine Ausbildungs-
garantie gut für Jugendliche und Wirtschaft? Wir er-
innern uns: Der sog. Nationale Pakt für Ausbildung 
und Fachkräftenachwuchs der Bundesregierung von 
2004 [blz 11/2013], der alle 4 Jahre wiederholt wird 
und der auf Freiwilligkeit und Einbindung der Wirt-
schaft setzte, hat das Problem der Jugendarbeitslo-
sigkeit nicht gelöst, allerdings eine Ausbildungsab-
gabe für Betrieb, die nicht ausbilden, verhindert.) 
Wir erinnern uns auch an die Vereinbarung der Re-
gierungschefs der Länder von 2018, die Quote der 
Schulabbrecher von 8 % auf 4 % zu senken. Wir sind 
heute knapp unter dem Stand von 2018. Wir erleben 
seit Jahren, dass alle Pakte, Vereinbarungen, Mo-
dellversuche etc. zum Problem Fachkräftemangel, 

terten Berufsorientierung (1990) und der vertieften 
Berufsorientierung folgte 2014 die erweiterte, ver-
tiefte BO. Dann gab es noch „Komm auf Tour“ und 
weitere Projekte, fast immer über freie Träger. 2014 
wurde schließlich die Jugendberufsagentur Ber-
lin (JBA) gegründet. Alle Maßnahmen hatten das 
erklärte Ziel, jugendliche Schulabgänger nach der 
Schule problemloser in Ausbildung und Beruf zu 
bringen. Nun also der Talentcheck. Ein Blick auf die 
aktuellen Zahlen zeigt: Es hat sich in den letzten 
Jahrzehnten wenig geändert. 

Zwar ist die Zahl der Schülerinnen und Schüler ohne 
Abschluss in den letzten Jahren gesunken, dies ist 
allerdings einem statistischen Taschenspielertrick 
geschuldet, denn die Senatsverwaltung hat die För-
derschulen aus der Statistik rausgerechnet. Aktuell 
lag Berlin trotz dieses Tricks mit 8% Schulabgän-
gern ohne Abschluss nach wie vor an der Spitze der 
Bundesstatistik. An den ISS lag er 2019 bei 13 %. 

Gegen jedes einzelne Projekt ist im Grunde nichts 
einzuwenden, wenn es in ein Gesamtkonzept ein-
gebunden wäre. So aber hat man den Eindruck, 
immer wenn es irgendwo „brennt“, die Zahlen eine 
schlechte Entwicklung zeigen, wird ein neues Pro-
jekt gestartet, meistens außerhalb der Schule mit 
irgendwelchen Trägern, deren die Maßnahmen 
umsetzende Personen den Schülerinnen und Schü-
lern nicht bekannt sind und die, wenn sie nach 
einer Projektphase leidlich bekannt sind, gegen 
andere Personen und andere Träger ausgetauscht 
werden. Projekte kann man schön präsentieren 
und darüber reden. Und falls die Zahlen am Ende 
wieder schlecht ausfallen? Dann startet man ein 
neues Projekt.

Das ist kein Konzept, das ist Flickschusterei. Be-
rufsorientierung bedarf einer Vertrauensbasis zwi-
schen den Jugendlichen und den sie beratenden 
Lehrkräften, Berufsberatern etc..

Die Expertin für berufliche Bildung der Grünen, 
Stefanie Remlinger, begrüßte schon bei der Vorstel-
lung der Idee vor 4 Jahren, von den österreichischen 
Erfahrungen zu profitieren, warnte aber gleichzei-
tig angesichts der vielen bereits existierenden An-
gebote – darunter der Erlebnisparcours „Komm auf 
Tour“ – vor einer „gewissen Unübersichtlichkeit in 
diesem Bereich“. Da müsse der Talente-Check „gut 
eingepasst“ werden. (Tagesspiegel, 04.09.2017)

Im September 2014 wurde die Jugendberufsagentur 
Berlin gegründet. Berlin war bis dato bundesweites 
Schlusslicht bei den Schulabgängern ohne Schul-
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sehr erfolgreiches Instrument im Zusammen-
hang mit der Vermittlung von Jugendlichen in 
Ausbildung und Beruf, das sog. Jugendcoaching, 
verwiesen. Österreich hat außerdem eine gesetz-
lich geregelte Ausbildungsgarantie. Im Evalua-
tionsbericht findet man keinen Hinweis darauf 
dieses Instrument auch für Berlin zu prüfen.

•	 Zur Verbesserung der künftigen Arbeit der 
JBA wurden die zu überprüfenden Indikatoren 
erheblich erweitert und die Entwicklung eines 
dokumentierten Monitorings empfohlen.

Österreich praktiziert für jugendliche Schulabgän-
ger ein m.E. schlüssigeres Konzept. Neben dem Bau-
stein Talente Check gibt es einerseits eine Ausbil-
dungspflicht für die Jugendlichen, als Absicherung 
dieser Pflicht die Ausbildungsgarantie. Zur Absi-
cherung und Unterstützung wurde das Jugendcoa-
ching eingeführt, das für eine Verbindung von Aus-
bildungspflicht und Ausbildungsgarantie sorgt. Auf 
der Internetseite (Österreich.gv.at) heißt es:

„Jugendcoaching ist ein Serviceangebot  an der 
kritischen Schnittstelle zwischen Schule, Ausbil-
dung und Berufsleben, welches Unterstützung bei 
beruflicher Orientierung und Auswahl der passen-
den Lehrausbildung, Qualifizierung oder alterna-
tiver Wege zur Integration in (Aus-)Bildung und 
Arbeitsmarkt anbietet. Darüber hinaus wird bei 
persönlichen Problemlagen individuelle Beratung, 
Begleitung und Betreuung angeboten. Das Bera-
tungsangebot Jugendcoaching soll Jugendlichen 
mit Behinderungen sowie Jugendlichen mit Assis-
tenzbedarf  bzw.mit multiplen Problemlagen eine 
Zukunftsperspektive eröffnen und sie befähigen, 
eigenständig die für sie passende Entscheidung für 
ihre (Aus-)Bildung nach Beendigung der Pflicht-
schulzeit zu treffen. Insbesondere spricht das Ju-
gendcoaching ausbildungspflichtige Jugendliche 
(gemäß § 3 Ausbildungspflichtgesetz - APflG) an.“ 
 
Die dort angesprochene Zielgruppe ist genau die 
Gruppe, die bei uns bei den meisten „Projekten“ 
kaum oder nur schwer erreicht wird. In Hamburg 
wird sie z.B. durch „aufsuchende Beratung“ er-
reicht, d.h. konkret, dass die Mitarbeiter der JBA 
auch zu Hause auftauchen.

Fazit für mich: Die Senatsbildungsverwaltung ist 
Spitze im Installieren immer neuer Projekte nicht 
nur für den Bereich der Berufsorientierung. Ein 
schlüssiges Konzept hat sie nicht. Ein Talentecheck 
bei der Senatsverwaltung würde deshalb erstaun-
liche Lücken in der Realitätswahrnehmung zu Tage 
fördern.

Jugendarbeitslosigkeit, Schul- und Ausbildungsab-
brecher allenfalls Apelle oder Willenserklärungen 
ohne jede Verbindlichkeit waren.
 
Zurück zur JBA. Da liegt inzwischen der 4. Evalua-
tionsbericht vor. Die Kurzmitteilung der Senatsver-
waltung vom 03.08.2021 erweckt den Eindruck, bis 
auf ein paar Probleme durch Corona (!) liege alles 
im grünen Bereich. Wer den Volltext liest, kommt zu 
dem Ergebnis, dass noch viel getan und verändert 
werden muss, um die ursprünglich gesteckten Ziele 
zu erreichen, denn die JBA ist ein komplexes Pro-
dukt. Beteiligt ist die Bundesagentur für Arbeit, das 
Land Berlin, die Bezirke; verschiedene Rechtskreise 
aus dem Sozialgesetzbuch sind zu berücksichtigen 
und es gibt die verschiedenen Kooperationspartner 
aus der Wirtschaft und den Landesgremien. Ich will 
die JBA nicht schlecht reden, sondern darauf hin-
weisen, dass auch 7 Jahre nach Gründung die ent-
scheidenden Probleme nicht gelöst sind.

•	 In einem Interview wurde angemerkt, dass die 
JBA Berlin bei der eigentlichen Zielgruppe, den 
jungen Menschen, nicht wirklich bekannt sei.

•	 Beratungsprozesse würden im Durchschnitt 9 
Monate (Einmündung in ein Angebot) dauern.

•	 Erst in dieser Untersuchung kommt man darauf, 
dass ein Feedbackbogen nützlich wäre.

•	 UVB (Unternehmensverbände Berlin-Bran-
denburg) wollen wissen, wo die Schüler, die die 
Schule verlassen, verbleiben. Diese Transparenz 
konnte bisher noch nicht ausreichend herge-
stellt werden

•	 Insgesamt wurde bei den interviewten Wirt-
schaftspartnern eine Enttäuschung darüber 
deutlich, dass nach den ersten Jahren der 
Zusammenarbeit noch nicht genügend Transpa-
renz zum Übergangsgeschehen Schule-Beruf in 
Berlin hergestellt worden sei, obwohl vielfältige 
Daten zu den verschiedensten beruflichen Ange-
boten vorliegen würden.

•	 Bemängelt wird von Seiten der Wirtschaft vor 
allem das Problem der fehlerhaften Passung der 
Ausbildungsplatzbewerberinnen und -bewerber 
mit den angebotenen Ausbildungsplätzen.

•	 Große Erwartungen der Bezirke wurden nicht 
erfüllt (S. 50).

•	 Ein großes Problem ist die Zweistufigkeit der 
Berliner Verwaltung, die neben den unterschied-
lichen Rechtskreisen Bundesagentur, Landesre-
gierung mit 3 beteiligten Senatsverwaltungen 
die Effizienz einschränkt.

•	 Die Wirkung der JBA (was hinten rauskommt) 
lässt sich immer noch schwer abbilden.

•	 Im Bericht wird auf ein in Österreich offenbar 
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